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Der Sprecher vor der CSFR-Presse in Prag

Die Zeit für einen
Neuanfang mit der

CSFR ist gekommen
Ein Ereignis besonderer Art fand am 25.

April in Prag statt: Auf Einladung der vor eini-
gen Monaten gegründeten tschechischen
„Union für gute Nachbarschaft mit deutsch-
sprachigen Ländern" erläuterte der Sprecher
der Sudetendeutschen, Präsident Franz Neu-
bauer, im Rahmen einer Pressekonferenz die
Positionen und Vorstellungen der Sudeten-
deutschen.

Das Interesse der in Prag akkreditierten Me-
dienvertreter war außerordentlich groß. Mehr
als sonst bei ähnlichen Gelegenheiten üblich
hatten sich viele Vertreter von Presse, Funk
und Fernsehen im großen Saal des „Klubs der
Journalisten" in der Pafizská ulice, der Pariser
Gasse, im Zentrum von Prag eingefunden.

Geleitet wurde die Pressekonferenz vom Ge-
schäftsführer der „Union", dem Rundfunk-Re-
dakteur Dr. Rudolf Erhart, der folgendes sagte:
„Mit der Einladung von Herrn Franz Neubauer
zur heutigen Pressekonferenz in Prag möchte
die kürzlich gegründete Union für eine gute
Nachbarschaft mit den deutschsprachigen
Ländern nicht nur einen Beitrag zu ihrem
Hauptziel, das in ihrem Namen erklärt wird, lei-
sten. Wir möchten nämlich zur Beseitigung
des unserer Ansicht nach übertriebenen ein-
seitigen und negativen Bildes von den Bestre-
bungen der Sudetendeutschen beitragen, das
in der letzten Zeit die linken Blätter mit viel
Fleiß und sehr systematisch in unserem Lande
zeichnen, teilweise aber auch rechtsgerichtete
Tageszeitungen. Bei all den anderen Sorgen,
die unsere Gesellschaft hat, stört es gewisser-
maßen niemanden, daß sie unter gänzlich an-
deren zeitlichen, gesellschaftlichen und politi-
schen Bedingungen Argumente und Termina,
die oft älter als 50 Jahre sind, gebrauchen.

In einer Zeit, in der wir indessen vergeblich
auf größeren Zustrom von Investitionen von
Seiten des angelsächsischen und französi-
schen Kapitals warten, in einer Zeit, da man in
der Slowakischen Republik bereits die Ansied-
lung von Unternehmen aus Hongkong konkret
vorbereitet, stellen wir uns daher die Frage, ob
für Böhmen die Rückkehr derer in unseren
Staatsverband wirklich so unwillkommen und
unannehmbar ist, die schon durch viele ver-
gangene Generationen dazu beitgetragen ha-
ben, daß die erste Tschechoslowakische Repu-
blik zu den reichsten Ländern der Erde ge-
hörte."

Das einführende Statement des Sprechers
hob auf die positiven Erfahrungen von Deut-
schen und Tschechen in Böhmen, Mähren und
Schlesien während der Jahrhunderte partner-
schaftlichen Zusammenlebens ab und auf die
negativen Ergebnisse für beide Völker aus den
Jahrzehnten der Konfrontation. Nun sei durch
die Überwindung des kommunistischen Sy-
stems die Zeit für einen Neuanfang gekom-
men. Neubauer sprach in diesem Zusammen-
hang von einer „historischen Chance", auch im
Hinblick auf Europa.

In dem rund zwei Stunden dauernden Frage-
und Antwortspiel zwischen den Journalisten

und dem Sprecher kam zwar immer wieder die
Vergangenheit zur Sprache, doch betonte Neu-
bauer, daß es heute vor allem wichtig sei —
ohne die Vergangenheit auszuklammern —,
Gegenwart und Zukunft zu betrachten. Es
müsse zwischen Sudetendeutschen und
Tschechen ein Klima des Vertrauens entste-
hen, in dem dann offene Fragen und anste-

^.SUDETEN-
DEUTSCHER TAG

NÜRNBERG P*
Das Motto des Sudetendeutschen Tages
1991 lautet:

„MUT ZU WAHRHEIT UND RECHT"

hende Probleme besprochen und gelöst wer-
den könnten. Dazu brauchten beide Seiten
Zeit, weshalb beispielsweise die sudeten-
deutsch-tschechischen Probleme in dem be-
vorstehenden Vertrag zwischen der CSFR und
der Bundesrepublik kaum gelöst werden könn-
ten. Ein „Schlußstrich" im Sinne eines Unter-
den-Teppich-Kehrens würde jedoch keine Lö-
sung bringen und sei daher abzulehnen.

Neubauer betonte, daß die Sudetendeut-
schen nichts Unmögliches verlangen würden.
Die Rücknahme der Benes-Dekrete, die Fort-
setzung der Reprivatisierung über 1948 hinaus
— also auch für die Sudetendeutschen — und
die Gewährung des Heimatrechts für Sudeten-
deutsche bereits jetzt und nicht erst im Zuge
europäischer Niederlassungsfreiheit seien als
Forderungen weder überzogen noch würde
ihre Erfüllung den Bestand der CSFR auch nur
im geringsten gefährden. Ein sicheres Volks-
gruppenrecht auf europäischem Standard für
die heute noch in der ÖSFR lebenden Deut-
schen und die rückkehrwilligen Sudetendeut-
schen sei auf dem Weg nach Europa unver-
zichtbar.

Aus dem Medien-Echo
Die größeren tschechischen Zeitungen

brachten Berichte und Kommentare zu dieser
Fortsetzung auf Seite 2

LEITWORTE für große Veranstaltungen
müssen wohl überlegt und bedachtsam
gewählt werden. In wenigen Worten ein ge-
meinsames Ziel für ein ganzes Jahr zu bün-
deln, ist eine ungemein schwierige Aufga-
be. Dem Veranstalter der Sudetendeut-
schen Tage ist das bisher bewundernswert
gut gelungen. Im Vorjahr, als 1990 der gro-
ße Wandel in der CSFR die Welt und vor
allem die Sudetendeutschen überraschte
und erfreute, wählte man für den Sudeten-
deutschen Tag 1990 in München den Leit-
satz: „Gemeinsam die Zukunft gestalten."
Ein klares, prächtiges Motto für eine Zeit
neuer Zusammenarbeit zwischen Sude-
tendeutschen und Tschechen. Ein maßvol-
les Wort, ein gutes Wort für Millionen Men-
schen, die aus der Heimat vertrieben wor-
den sind, die sich aber schon kurz nach
dem grausamen Erleben in einer Charta im
Jahre 1950 zum Verzicht auf Rache und
Vergeltung bekannt haben.

AUCH IN NÜRNBERG weist ein klares,
zukunftsorientiertes Motto die Sudeten-
deutschen, aber auch die Menschen in ih-
rer früheren Heimat, der heutigen CSFR,
zum Ziel für die nächste Zeit. Für den Su-
detendeutschen Tag 1991 in Nürnberg fand
die Führung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft den markanten Grundsatz:
„Mut zu Wahrheit und Recht." Ein Wort wie
eine Fahne. Ein Wort, das Aufgabe und Ziel
für die kommenden Monate voranrückt, ein
Wort, dem es — bei uns und drüben — zu
folgen lohnt. Es basiert auf den wichtigen
und begrüßenswerten Aussagen von
CSFR-Staatspräsident Vaclav Havel und
auf dem vernünftigen Wollen vieler Men*
sehen in der CSFR. Havel hat die Vertrei-
bung der Sudetendeutschen „eine zutiefst
unmoralische Tat" und als „einen Akt der
Rache" bezeichnet. Wenn man den Mut
hat, das Unrecht anzuerkennen, dann muß
man auch den Mut zum Recht haben. So
sehen es die Sudetendeutschen. Nun dür-
fen wir freilich nicht zu Träumern werden.
Denn Mut zum Wort ist unter mancherlei
Umständen tapfer. Aber mehr muß der Mut
zur Tat wiegen. Denn schöne Worte allein
genügen nicht, zu oft schon wurden und
werden Verträge und Erklärung in der Poli-
tikgebrochen. Daher auch das Motto 1991:
Mut zur Wahrheit — und Mut zu Recht!
Zum Recht auf Selbstbestimmung, dem

Das Bild der Heimat
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Recht auf Wiedergutmachung und dem
Recht auf Heimat! Das wird der schwierige-
re Teii des Leitspruchs des Sudetendeut-
schen Tages sein. Vor allem, wenn man
das Recht nicht durch Gewalt oder durch
neues Unrecht bekommen will.

„MUT ZUM RECHT" ist ein schwieriger
Appell. Das ist uns bewußt, denn wenn die
Sudetendeutschen zu ihrem — völker-
rechtlich begründeten — Recht kommen
wollen, bedeutet dies den Verzicht auf vie-
les von dem, was die heutigen Politiker und
Menschen in der ÖSFR seit 1945 konsu-
miert haben. Das von tschechischer Seite
gern zitierte Wort vom „Schlußstrich" unter
die Geschichte mag verlockend klingen.
Gewiß wollen wir alle, hüben und drüben,
einmal einen „Schlußstrich" unter die böse
Vergangenheit setzen, aber ein Schluß-
strich unter die Vertreibung von drei Millio-
nen Menschen, unter die grausamen Mor-
de, Verfolgungen, Folterungen und unter
den Raub des Eigentums kann nicht als
Lehre aus dem Schicksal eines Volkes in
die neue Geschichte mitgenommen wer-
den.

„DIE ÖSFR ist derzeit wirtschaftlich ein
tristes Land. Das fällt heute umso mehr auf,
als früher die CSR mit zu den wirtschaftlich
blühendsten Staaten Europas gehört hat.
Vierzig Jahre Mißwirtschaft haben harte
Spuren gezogen. Wir bedauern dies für alle
jene Mitmenschen in der heutigen ÖSFR,
die persönlich an dem Verfall keine Schuld
haben. Vor allem bedauern wir das für die
Jugend der ÖSFR, die sich ihre eigene Ge-
schichte erst selbst gestalten muß. Wir hof-
fen nur, daß diese Jugend nicht weiter
falsch über die Sudetendeutschen und die
Geschichte unterrichtet wird. Wir hoffen
das, weil durch die Darstellung der Ge-
schichte viel Gutes bereitet, aber auch viel
Schlechtes in die Menschen eingepflanzt
werden kann. Daher unser Appell, gerade
auch an die Unterrichtsstätten der ÖSFR,
hier durch objektive Geschichtsaufberei-
tung ganz entscheidend für die Zukunft un-
seres künftigen Zusammenseins beizutra-
gen.

DIE ÖSFR IST AUF DEM WEG NACH EU-
ROPA. Soll heißen, daß dieses schöne,
wichtige Land abrückt von jener politi-
schen Einstellung, die es zu einem gering-
schätzig eingestuften „Ostblockland" ge-
macht hat. Der Prager Staatschef hat im
März Brüssel besucht und dort dem Atlan-
tischen Bündnis gehuldigt. Havel hat als
Ziel der ÖSFR die Aufnahme in die Europäi-
sche Gemeinschaft genannt. Wir begrüßen
das. Aber es muß zugleich auch gerade in
diesem Zusammenhang Havel und der
ÖSFR-Führung bewußt sein, daß der Weg
der ÖSFR nach Europa unter anderem
über die Lösung der Sudetendeutschen
Frage führt. Will heißen: Anerkennung der
Marktwirtschaft in der EG und vor allem
Anerkennung der Europäischen Men-
schenrechtskonvention. Sie basiert auf der
schon 1946 in Genf gegründeten Men-
schenrechtskommission, die vor allem fol-
gende Prinzipien festgelegt hat: Verurtei-
lung von Menschenrechtsverletzungen,
insbesondere der Minderheitendiskriminie-
rung.

EUROPA STEHT ALSO als das realisti-
sche Mahnwort über dem Sudetendeut-
schen Tag 1991 in Nürnberg und über der
Arbeit, die das Jahr bringen wird. Gerade
jetzt, da Deutschland nahe daran ist, einen
Vertrag mit der ÖSFR abzuschließen, der
zu einem Neuanfang zwischen Deutsch-
land und der ÖSFR führen soll. Die Deut-
sche Bundesregierung wird dabei auf die
Einbindung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft in die Vertragsverhandlungen
nicht verzichten dürfen. Es darf doch nicht
sein, daß unsere deutschen Landsleute mit
einem Staat einen Vertrag abschließen, in
dem Millionen ihrer Mitbürger gelebt haben
und gegenüber dem sie bestimmte Vorstel-
tungen der Wiedergutmachung und Zu-
sammenarbeit haben. Und daß in diesem
Vertrag ein Recht festgelegt wird, das den
Keim neuen Unrechts in sich trägt. Es wäre
eine üble Groteske der Geschichte, wenn
Deutsche einen Vertrag machen, gegen
den andere Deutsche ankämpfen müssen!

für einen Neuanfang
mit der CSFR ist gekommen

Fortsetzung von Seite 1

Pressekonferenz am nächsten Tag fast durch-
wegs auf der ersten Seite. Die Zeitung „Svo-
bodné Slove" schrieb: „Der tschechoslowa-
kisch-deutsche Vertrag, der vorbereitet wird,
sollte eine Klausel enthalten, daß über die Fra-
gen eines Ausgleichs mit den Sudetendeut-
schen weiter verhandelt wird. Befassen sollte
sich dann damit eine gemeinsame tschecho-
slowakisch-deutsche Kommission." Dies sagte
auf der Pressekonferenz der Vorsitzende der
Sudetendeutschen Landsmannschaft, Franz
Neubauer.

Auf die Frage, wer die Sudetendeutschen
sind, die hierher zurückkehren wollen, antwor-
tete Neubauer einigermaßen ausweichend:
„Wie viele von ihnen zurückkommen, wird da-
von abhängen, wie der Ausgleich aussieht und
welche Rechte sie erhalten." Im Hinblick dar-
auf, daß von Seiten tschechoslowakischer
Journalisten eine Reihe von Fragen fiel, die
sich mit den tragischen Erfahrungen der Zeit
der nazistischen Besatzung befaßten, wieder-
holte Neubauer einige Male, es sei nicht mög-
lich, sich stets und ständig mit der Vergangen-
heit zu beschäftigen, weil dies niemandem

Nutzen bringe. „Versuchen wir, einen gemein-
samen Weg zu finden. Mein Ideal ist ein freies
Europa, das auf die Zukunft gerichtet ist." Auf
einige Fragen antwortete F. Neubauer nicht di-
rekt — als geborener Politiker, als den er sich
bezeichnete, sprach er eher in allgemeinen
Wendungen.„

In „Lidové noviny" hieß es: „Traurig ist der
Blick auf trübes Wasser, traurig ist das Anhö-
ren eines Dialoges der Tauben. Unvorstellbar
war einst diese Angelegenheit: In Prag, noch
dazu in der Hochburg der Normalisierung,
dem Prager Journalistenclub, veranstaltete
eine gewisse Organisation eine Pressekonfe-
renz des Sprechers der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, des Herrn Franz Neubauer.
Bei Brötchen und Kaffee kam eine zahlreiche
Gruppe von Mitgliedern der Journalistenzunft,
die Fragen wechselten ab, der eine sprach
hiervon, der andere davon, doch von Verstän-
digung konnte nicht die Rede sein. Der Spre-
cher ließ sich nicht hinter die Torlinie des Allge-
meinen drücken. Die anwesenden Journali-
sten tschechischer sprachlicher Denkungsart
ließen sich nicht von der Weide chauvinisti-
scher Schulung, daß man den Danaern nicht

Bonn und Prag verhandeln
Die Bundesrepublik Deutschland und die

Tschechoslowakei haben die Verhandlungen
über einen Nachbarschaftsvertrag weiterge-
führt. Im Bonner Auswärtigen Amt fand die drit-
te Begegnung der Verhandlungsführer Höynck
und Matejka statt, die Beamten hatten sich zu-
letzt Ende Februar in Prag getroffen. Bonn und
Prag hatten sich auf die „Struktur" des Vertra-
ges und auf die in den einzelnen Kapiteln zu
behandelnden Gegenstände geeinigt und so-
dann ihre Entwürfe ausgetauscht. Jetzt wur-
den in Bonn die beiden Texte erstmals zur
Grundlage eines Vergleichs und mithin der
Sachverhandlunben herangezogen. Der Ver-
trag über Nachbarschaft und umfassende Zu-
sammenarbeit dürfte dem Vertrag mit Polen
ähneln, aber sich auf Prager Wunsch breiter
mit der künftigen SicherheitSöriJhtirig'fri "Euro-
pa befassen. Das nächste Treffen wurde für
den 28. und 29. Mai in Prag angesetzt.

Vermögensfragen werden, wie zu hören ist,
in dem Nachbarschaftsvertrag zwischen
Deutschland und der Tschechoslowakei nicht
behandelt. Darüber finden gesonderte Ge-
spräche statt. Äußerungen beider Seiten las-
sen auf ein Einvernehmen darüber schließen,
daß eine Regelung gegenseitiger Vermögen-
sfragen jetzt nicht anstehe. Dabei handelt es
sich auch um Forderungen der Sudetendeut-
schen nach Entschädigungen und das Recht
ihrer Rückkehr. Prag hat die Absicht bekundet,
keine Ansprüche auf Wiedergutmachungen an
Deutschland zu richten, sofern Bonn sich dafür
auch nicht die Forderungen der Sudetendeut-
schen zu eigen mache.

Der tschechoslowakische Parlamentspräsi-
dent Dubcek hat im April in. Bonn gesagte
,¡Wenn man mit diesem Thema anfängt, wird
mati die Gespräche nicht schnell zu Ende füh-
ren können."

Eine Wiedergutmachung durch die
CSFR ist unumgehbar

„Vermögen, das 1938/39 oder 1945/46 aus
rassischen Gründen oder solchen der Reli-
gions-, Volks- oder Sprachzugehörigkeit entzo-
gen worden ist, muß — wenn das nicht schon
längst geschehen ist — den Opfern zurückge-
stellt werden", forderte der freiheitliche Volks-
gruppensprecher Abg. Dr. Harald Ofner.

Gegen die Wiedergutmachung solchen Un-
rechts könne sich kein Staat, der sich zu
Rechtsstaatlichkeit und Demokratie bekenne
und nach Europa strebe, ernsthaft wenden so-
mit natürlich auch nicht die ÖSFR. Das Vermö-
gen zahlloser Altösterreicher sei seinerzeit in
der damaligen CSSR entschädigungslos ent-
eignet worden. Zehntausende Betroffene sei-
nen nunmehr österreichische Staatsbürger
und sich ihrer Ansprüche auf Wiedergutma-
chung durch Rückstellung anzunehmen, sei
selbstverständlich Pflicht der österreichischen
Bundesregierung, sagte Ofner.

In den Fällen, in denen damals Grund und
Boden konfisziert worden seien, stünden nach
wie vor die rechtmäßigen Eigentümer in den
Grundbüchern. Bei diesen Eintragungen sei
lediglich vermerkt, wem die Liegenschaften
nach der entschädigungslosen Enteignung
„nun zugewiesen worden seien". Durch eine
solche „Zuweisung" habe nach selbstverständ-
lichen Rechtsgrundsätzen niemand Eigentum
erwerben können. Es gehe daher einfach dar-
um, daß den betroffenen Altösterreichern, das
ihnen entschädigungslos enteignete Vermö-
gen ohne viel Aufhebens in natura rückgestellt
werde. Die derzeitigen Benutzer könnte aber
hinsichtlich dieser Liegenschaften Mieter,
Pächter oder sonst Nutzungsberechtigte blei-
ben oder werden, erklärte Ofner.

Ofner forderte in diesem Zusammenhang
Bundeskanzler Vranitzky auf, einerseits unge-
säumt in entsprechende Verhandlungen mit
der CSFR einzutreten, andererseits in Öster-
reich eine Art Rückstellungskommission ins
Leben zu rufen. Die Kommissionen hätten die
Aufgabe, die Altösterreicher, deren Vermögen
seinerzeit in der damaligen CSSR entschädi-

gungslos enteignet worden sei und die nun-
mehr österreichische Staatsbürger seien bzw.
deren Erben zu erfassen und ihre Ansprüche
im Detail festzustellen, so daß sie dann konkret
und umfassend vertreten werden können.

Sich heutzutage dazu zu bekennen, daß das
seinerzeit physischen und juristischen Privat-
personen gegenüber gesetzte Unrecht nicht
wieder gutgemacht werden und hinsichtlich ih-
res konfiszierten Vermögens keine Rückstel-
lung stattfinden solle, sei nicht nur rechts-
widrig, insbesondere auch menschen rechts-
widrig, sondern erscheine auch mit den morali-
schen Maßstäben, nach denen Demokratien
westlicher Prägung gemessen werden wollen,
schlichtweg unvereinbar, schloß Ofner.

Aufruf der SLÖ
Wien, NÖ, Bgld.

Wir ersuchen die einzelnen Heimatglie-
derungen, Pkw-Fahrgemeinschaften zu
erstellen und zum Kreuzbergtreffen am
Sonntag, dem 2. Juni, 9.30 Uhr, nach Klein
Schweinbarth-Drasenhofen (gegenüber
Nikolsburg) zu kommen. Wir beteiligen
uns auch an der Transportaktion auf dem
Güterweg entlang der Brünner Straße bei
Drasenhofen. Wir raten den Besuchern, in
Tracht zu erscheinen! Rückfahrt nach Be-
lieben. Voranzeige: Großes Heimattreffen
am 21. und 22. September in Wien und
Klosterneuburg. Abzeichen hiefür sind in
der SLÖ-Geschäftsstelle, Hegelgasse 19,
1010 Wien, wochentags von 9.30—11.30
Uhr, erhältlich. Wir ersuchen Landsleute
aus den Bundesländern, Reisegesell-
schaften zu organisieren und uns ihre Teil-
nahme am Treffen bekanntzugeben. Nä-
heres in den nächsten Folgen der „Sude-
tenpost"!

glauben darf, abbringen. Mit Schweißtropfen
auf der Stirn führte Herr Neubauer, ein ge-
bräunter Sechziger, konkrete Fragen auf den
Holzweg, indem er sich zwischen den unver-
söhnlichen Grenzen dessen, was die Mitglie-
der seines Verbandes von ihm hören wollen,
der als Vertriebener von Beruf auftritt, und
dem, was ihm östlich von Eger Erfolg bringen
sollte, hindurchwand. Geradeheraus gespro-
chen, zeitweilig hörte sich das nicht schlecht
an. Nicht mehr in die Vergangenheit schauen.
Jeder weiß, daß die CSFR Hilfe braucht. Mit un-
seren Forderungen wollen wir der Tschecho-
slowakei nicht schaden. Doch auf meine Fra-
ge: „Sag, wo sind die Männer?", wo und wer
denn diese Sudetendeutschen sind, die in die
alte Heimat zurückkehren wollen, erhielt ich
die Antwort, daß sie sich auf der rein theoreti-
schen Ebene bewege. Ich erwähnte gegen-
über Herrn Neubauer einen Sudetendeut-
schen, der zurückkehren wollte und dem das
unter Erschwernissen schließlich gelang. Ich
wartete ab, ob er mir wenigstens noch einen
weiteren anbieten würde. Aber er tat es nicht.
Also kennt er wohl keinen solchen."

Aus „Sudetendeutsche Zeitung"

Gedanken des
Bundesobmannes

Beim Seminar der Südmährer in Stre-
bersdorf, das von vielen Landsleuten der
mittleren Generation besucht und auch
sehr gut organisiert war, gaben diese jün-
geren Leute ihre Vorstellungen, was denn
die Aufgaben der Landsmannschaft sei-
en, bekannt. Es war eine lustige Liste, von
der Information der Öffentlichkeit, der Zei-
tungen, des ORF, Kontakte zu Politikern,
Meinungsbildern, den mangelhaften
Schulbüchern, den zu kontaktierenden
Staatsmännern, der Information innerhalb
der SLÖ, die Unterstützung bei der Ju-
gendarbeit, die Erweiterung der heimat-
politischen Aussagen, die Betreuung der
älteren Landsleute und vieles mehr. Das
alles sollte getan werden. Sollte es nur ge-
tan werden? Es wird seit Jahren oder Jahr-
zehnten getan und es stellt sich nur die
Frage, warum es den jüngeren Leuten
nicht bekannt ist. Der einzige entschuld-
bare Grund wäre, daß sie noch nicht lange
bei uns sind, denn sonst hätten sie es ja
längst erfahren müssen.

Wir liegen mit unserer Tätigkeit genau
auf dem richtigen Weg, das wurde durch
diesen Wunschkatalog nur bestätigt. Es
ist zu hoffen, daß die Forderer aber nicht
nur fordern, sondern selbst was tun, was
sie verlangen, und da hat jeder die Mög-
lichkeit in unserem Rahmen dazu. Man
darf nicht nur verlangen, man muß auch
selbst etwas tun,

meint Ihr Bundesobmann
Karsten Eder

Preisträger
von hohem Rang

Auf dem Sudetendeutschen Tag 1991 in
Nürnberg wird Altbundespräsident Prof. Dr.
Karl Carstens mit dem Europäischen Karls-
preis der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft ausgezeichnet; den Großen Kulturpreis
wird der Schriftsteller und Historiker Dr. Hein-
rich Pleticha (Warnsdorf—Würzburg) erhalten.

Karlspreis
an Vaclav Havel

Am 9. Mai erhielt Präsident V. Havel den In-
ternationalen Preis Karls des Großen, der seit
1949 alljährlich an bedeutende europäische
Politiker für deren internationales Engage-
ment, ihren Beitrag für Völkerverständnis und
ein geeintes Europa verliehen wird. Vor V. Ha-
vel erhielten diesen Preis u. a. W. Churchill, K.
Adenauer, der spanische König Juan Carlos.
Die Preisverleihung erfolgte im Dom von Aa-
chen, in dem von 936 bis 1531 die deutschen
Könige gekrönt wurden.

Handstrickwolle
SPERDIN, Klagenfurt, Paradeisergasse 3
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Bata kehrt in
die CSFR zurück

Der ehemalige tschechische Schuhprodu-
zent, Tomas Bata, kehrt nach mehr als 43 Jah-
ren wieder auf den CSFR-Markt zurück. Die
neue Firma wird künftig in den Bereichen Her-
stellung, Verkauf, Vertrieb und Export von
Schuhen tätig sein. In Zusammenarbeit mit
dem tschechischen Handels- und Industriemi-
nisterium wird die Firma „Bata Ceskoslovens-
ko" zunächst entsprechende Standorte für die
Gründung von Schuhgeschäften und Fabriken
ausfindig machen. Der mit der Regierung aus-
gehandelte Vertrag sieht die Gründung der Fir-
ma „Bata Ceskoslovensko Aktiengesellschaft"
vor. Die Firma Bata war einst einer der bedeu-
tendsten Schuhhersteller der Tschechoslowa-
kei. Seit Jahresbeginn gehört der nach Kanada
ausgewanderte Tomas Bata dem Beraterstab
von Staatspräsident Havel an.

Sparkasse Prag
kooperiert mit Linz

Zwischen der Allgemeinen Sparkasse Bank
AG Linz und der Tschechischen Stadtsparkas-
se in Budweis wurde jetzt ein Abkommen un-
terzeichnet, das die beiderseitigen Geschäfts-
möglichkeiten im Bereich Oberösterreich/Süd-
böhmen entwickeln soll. Die Sparkasse Linz
wird als Repräsentantin der Südböhmischen
Sparkasse fungieren und umgekehrt. Die Aus-
und Weiterbildung von Mitarbeitern, die schon
zuletzt in Linz Einblick und Einführung in die
Technik und Abwicklung der hier gepflogenen
Bankgeschäfte erhalten, nimmt einen speziel-
len Platz im Abkommen ein.

Veranstaltungsfolge des 42. Sudetendeutschen
Tages 1991 in Nürnberg

Donnerstag, 16. Mai
18 Uhr, Vortragsveranstaltung des Witi-

kobundes Referat: Hartmut Koschyk,
MdB: „Haben die deutschen Volksgrup-
pen im Osten Europas eine Überlebens-
chance?" Ort: Hotel Reichshof, Nürnberg.

Freitag, 17. Mai
10.30 Uhr: „Kranzniederlegung", Ort:

Kreuzigungshof im Heilig-Geist-Spital,
Hans-Sachs-Platz 2; 19 Uhr: „Festlicher
Abend der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft und der Sudetendeutschen
Stiftung mit Verleihung der Sudetendeut-
schen Kulturpreise 1991 sowie des Sude-
tendeutschen Volkstumspreises 1991",
Ort: Meistersingerhalle Nürnberg, (Ge-
schlossene Veranstaltung, nur auf geson-
derte Einladung).

Samstag, 18. Mai
9 Uhr: „Eröffnung der Sudetendeut-

schen Buchausstellung", Ort: Messezen-
trum — Frankenhalle, Galerie; 9.30 Uhr:
„Eröffnung der .Heimatlichen Werkstät-
te'", Ort: Messezentrum — Frankenhalle,
Galerie; 10.30 Uhr: „Festliche Eröffnung
des 42. Sudetendeutschen Tages und Fei-
erstunde zur Verleihung des Europäi-
schen Karlspreises 1991 der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft" sowie Vor-

stellung der Träger der Sudetendeutschen
Kulturpreise und des Volkstumspreises
1991, Ort: Messezentrum — Frankenhalle;
14 Uhr: „Jahrestagung der Vereinigung
Sudetendeutscher Familienforscher",
Festvortrag: Oliver Dix, Genealogische
Akademie, Ort: Messezentrum — Konfe-
renz-Zentrum — Raum I; 14.30 Uhr: „Dich-
terlesung — Adalbert Stifterverein" Ort:
Messezentrum — Konferenz-Zentrum —
Vortragssaal I; 15 Uhr: „Tagung der Amts-
träger der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft", Ort: Messezentrum — Ta-
gungszentrum; 16.30 Uhr: „Vortragsveran-
staltung der Arbeitsgemeinschaft Sude-
tendeutscher Lehrer und Erzieher e. V",
Referat: Prof. Dr. Ermacora, Wien. „Ein
neues Europa aus dem Erbe von St. Ger-
main", Ort: Messezentrum — Konferenz-
Zentrum — Vortragssaal II; 19 Uhr: „Sude-
tendeutsches Schatzkästlein", Ort: Mes-
sezentrum — Tagungszentrum; 19 Uhr:
„Großer Sudetendeutscher Volkstums-
abend", Ort: Messezentrum — Franken-
halle; 20 Uhr: „Volkstanzfest", Ort: Genos-
senschaftssaalbau Nürnberg, Mathäus-
Hermann-Platz 2.

Sonntag, 19. Mai
9.30 Uhr: „Römisch-Katholische Pontifi-

kalmesse", Ort: Messezentrum — Fran-

kenhalle; 9.30 Uhr: „Evangelischer Got-
tesdienst", Ort: Messezentrum — Ta-
gungszentrum; 10.30 Uhr: „Einzug der
Jugend- und Trachtengruppen"; 11 Uhr:
„Hauptkundgebung des 42. Sudetendeut-
schen Tages", Ort: Messezentrum — Fran-
kenhalle; 11 Uhr: „Aufführung der Hohn-
steiner Puppenbühne", Ort: Messezen-
trum — Konferenz-Zentrum — Vortrags-
saal I; 14 Uhr: „Sudetendeutscher Heimat-
nachmittag", Ort: Messezentrum — Fran-
kenhalle; 15 Uhr: „Vortragsveranstaltung
des Arbeitskreises Sudetendeutscher
Jungakademiker", Ort: Messezentrum —
Konferenz-Zentrum — Vortragssaal II;
15 Uhr: „Aufführung der Hohnsteiner Pup-
penbühne", Ort: Messezentrum — Konfe-
renz-Zentrum — Vortragssaal I; 21.30 Uhr:
„Feierstunde der Sudetendeutschen Ju-
gend" mit anschließendem „Fackelzug"
durch die Stadt, Ort: Am Ölberg vor der
Burg.

Ausstellungen
18.—19. Mai: „Ausstellungen und Vor-

führungen der .Heimatlichen Werkstätte'"
— „Einheit in der Vielfalt" — „Kulturpreis-
träger stellen sich vor" — „Das Buch der
Heimat".

Die Halleneinteilung auf Seite 13

Die Reaktionen auf die Bitte um
die Wahrnehmung unserer Interessen

Am 2. März hatte der Bundesvorstand der
Sudetendeutschen Landsmannschaft in Öster-
reich eine Resolution beschlossen, in der die
österreichische Bundesregierung und die Lan-
desregierungen Österreichs aufgefordert wur-
den, „die Rechte und Interessen der Volksgrup-
pe gegenüber anderen Regierungen und
staatlichen Organisationen voll zu vertreten
und ihrer Schutzpflicht nicht nur in Worten,
sondern auch in Taten nachzukommen".

Darauf gab es verschiedene Reaktionen.
Botschafter Dr. Georg Hennig von der Präsi-

dentschaftskanzlei sandte an den Bundesvor-
stand der SLÖ, Herrn Regierungsrat Ludwig
Hörer, ein kurzes Schreiben, in dem es heißt,
der Bundespräsident habe die Resolution „mit
Interesse zur Kenntnis genommen". Im Rah-
men seiner Möglichkeiten, so das Schreiben,
werde er den Anliegen der Sudetendeutschen
Volksgruppe, „deren Treue zu unserer Republik
er zu schätzen weiß, Rechnung tragen".

Aus der Kanzlei von Bundeskanzler Dr.
Franz Vranitzky hieß es, „der Herr Bundes-
kanzler hat die Mitglieder der Bundesregie-
rung in der Sitzung des Ministerrates am 2.
April von dieser Eingabe in Kenntnis gesetzt".

Eine Ablichtung werde den zuständigen Zen-
tralstellen des Bundes „zur Kenntnisnahme
und Prüfung übermittelt".

Landeshauptmann Dr. Josef Ratzenböck
(Oberösterreich) schrieb, er habe die Resolu-
tion „vollinhaltlich zur Kenntnis genommen".
Ähnlich auch die Worte von Wiens Bürgermei-
ster Dr. Helmut Zilk.

Der Saizburger Landeshauptmann Dr. Hans
Katschthaler schrieb: „Als Landeshauptmann
eines Bundeslandes, das nach dem Ende des
Zweiten Weltkrieges viele Sudetendeutsche
aufnehmen konnte, welche ganz entscheidend
zum wirtschaftlichen und kulturellen Reichtum
unseres Landes beitrugen, ist es mir selbstver-
ständlich ein Anliegen, Ihre Leistungen und
Verdienste aufzuzeigen und der historischen
Wahrheit so wie in allen anderen Bereichen un-
serer Zeitgeschichte auch das Wort zu reden.
Ich habe mich sehr über die Worte des tsche-
choslowakischen Staatspräsidenten Vaclav
Havel gefreut, die er auch in seiner Festspiel-
ansprache in Salzburg im vergangenen Jahr
für die Sudetendeutschen fand."

Im Namen von Landeshauptmann Mag.

Siegfried Ludwig (Niederösterreich) stellte
sein Büro fest: „Wie Sie ja wissen, hat Herr
Landeshauptmann Ludwig, der ja selbst aus
Südmähren stammt, den Anliegen der Heimat-
vertriebenen stets sein besonderes Augen-
merk zugewendet."

GuglwaJcL Hubert Hehenberger mit Gattin
haben den Gaststättenbetrieb ab 1. Januar
1991 an Sohn Dietmar mit Gattin Waltraud
(stammend aus Stiftung bei Reichenau
a.dJy*.}übertragen. Nach umfangreichen fle»
novterungsarbeiten wurde eine Böhmer-
wakfstube installiert
Ab 6. April 1991 ist ¿er Betrieb wietief eröff-
net» Offeriert werden heimatliche Schman-
kerte wie eh urtd je und Alt- uña Neubeslfcer
freo«« sich auf die alivertrauten Gäste.
Fohle« Sie sich b$? den HeJiertbergers auch
künftig wie zu Hause!
Net» Telefonnummer o 72I9;6ö OS.

MAHRISCH-SCHLESISCHES
HEIMATMUSEUM

A-3400 KLOSTERNEÜBURG • SCHIESSSTATTGASSE 2

800 JAHRE

GRENZLANDSCHICKSAL
ZUR GESCHICHTE DES TROPPAUER

UND BIELITZER LANDES

Sonderausstellung: Verlängert bis
Ende September 1991

Dienstag 10-16 Uhr, Samstag 14-17 Uhr
Sonn- und Feiertag 10-13 Uhr
Auskunft: Tel. 0 22 42/52 03

Die CSFR hat eine neue
konservative Bürgerpartei

In der Tschechoslowakei ist nun auch offiziell
eine neue Partei gegründet worden. Die im Fe-
bruar aus den konservativen Teilen des Bürger-
forums hervorgegangene Demokratische Bür-
gerpartei will sich vor allem für die Einführung
der Marktwirtschaft auf der Grundlage des Pri-
vateigentums einsetzen. „In derÖSFR müssen
auch die letzten Reste des Kommunismus be-
seitigt werden", betonte der Vorsitzende der
Partei, Finanzminister Klaus.

Die Spaltung des Bürgerforums, das 1989
die „sanfte Revolution" gegen das bankrotte
kommunistische Regime angeführt hatte, war
unausweichlich. Denn nach dem Sieg gegen
den verhaßten Gegner bei den ersten freien
Wahlen im Juni vergangenen Jahres wurden
die Bruchlinien innerhalb des aus den unter-
schiedlichsten politischen Richtungen zusam-
mengesetzten Bürgerforums immer deutlicher.

Das allen gemeinsame Ziel war erreicht, und
der Streit, wie die marode Wirtschaft des Lan-
des so schnell wie möglich an westeuropäi-
sche Standards herangeführt werden kann,
begann. Befürworter eines radikalen Über-
gangs zur Marktwirtschaft, wie Finanzminister
Klaus, sahen sich im Widerspruch mit jenen,
die flankierende soziale Ausgleichsmaßnah-
men fordern. Zu ihnen zählen neben Staats-

chef Havel Vize-Premier Rychetsky und Au-
ßenminister Dienstbier.

Die Spannungen nahmen zu. Mitte Februar
war es schließlich soweit: Die Delegierten
eines Sonderkongresses des Bürgerforums
beschlossen — gegen den Willen der Basis —
die Spaltung der Partei in eine konservative
und eine linksliberale Gruppierung, die unter
Leitung eines paritätisch besetzten gemeinsa-
men Komitees eine Zweckkoalition bis zum Be-
ginn des Wahlkampfes 1992 bilden wollen.

Daß diese internen Streitereien nicht unbe-
dingt Eindruck auf die tschechoslowakischen
Wähler machte, beweist eine jüngst veröffent-
lichte Umfrage. Demnach würden für das Bür-
gerforum, das noch vor zehn Monaten 49,5
Prozent der Stimmen erhalten hatte, bezie-
hungsweise für eine der beiden Nachfolge-
gruppen nur mehr 26 Prozent der Tschechen in
Böhmen und Mähren stimmen.
Mit der Spaltung des Bürgerforums scheint
auch das Ende der momentanen Zweckkoali-
tion vorprogrammiert zu sein. Was dann aber
im kommenden Jahr auf die Bürger der ÖSFR
zukommen wird, ist derzeit noch ungewiß. Sie
müssen sich jedenfalls jetzt schon auf eine ent-
scheidende Änderung des politischen Kurses
einstellen.

Etwas fehlte
Im ORF-„Europa-Studio" holte sich der

Ostexperte des ORF, Prof. Paul Lendvai,
den Staatspräsidenten der ÓSFR, Vaclav
Havel, vor das Mikrofon und hatte daher
noch mehr intehssierte Zuseher und Zuhö-
rer im TV als sonst.

Staatspräsident Havel machte dabei be-
merkenswerte Feststellungen.

Zum einen ließ er klar wissen, daß die
ÖSFR zunächst gar nicht daran denke, aus

Von Wolfgang Sperner

der Kernkraft auszusteigen. Havel, der im
Vorjahr bei einem Besuch der damaligen
österreichischen Umweltministerin Fle-
ming beteuert hatte, er sei „ein grüner Prä-
sident" und daher werde es keinen Weiter-
bau von Temelin geben, dieser Havel muß-
te offenbar einen raschen Umlernprozeß im
Staate durchmachen. Denn die Betreuer
von Temelin und anderer ÖSFR-Kernkraft-
werke konnten damit drohen, daß bei
einem Stopp des Kernkraftwerksbaus in
der ÖSFR der weitere, verstärkte Braun-
kohleneinsatz erfolgen müßte — und der
hat bereits das Riesengebirge devastiert
und schadet Mensch und Natur enorm. So
wird man also in der ÖSFR beim Kraftwerk
Temelin bleiben, Bohunice vermutlich
kaum stillegen und sich einen Schmarrn
um Österreich-Proteste kümmern.

Das war die eine Realition von Präsident
Havel.

Zum heiklen Thema des verstärkten Na-
tionalismus versuchte Havel, was die Son-

derstellung der Slowakei anlangt, zu beru-
higen. Laut Havel werde die Tschechoslo-
wakeiais Staat weiterbestehen. „Keine der
wichtigsten politischen Kräfte der Slowakei
will die Teilung des Staates", meinte Havel.

Nun, man wird sehen ...
Aufmerksame Zuseher des TV-Ge-

sprächs von Prof. Lendvai waren aber
auch die Sudetendeutschen. Hier hatte
man doch die große Chance, daß der
ÖSFR-Staatspräsident noch dazu so öster-
reich-nahe am Bildschirm über die wichti-
ge Frage der Wiedergutmachung und des
Zusammenlebens der Sudetendeutschen
mit der ÖSFR seine Meinung darlegen
würde. Doch, weit gefehlt. Professor Lend-
vai machte sich im Gespräch zwar Gedan-
ken um das Schicksal der in der Slowakei
lebenden Ungarn (von denen es nur etliche
Tausend gibt), das Problem der mehr als 3
Millionen Sudetendeutschen blieb unbe-
rührt. Und dies wenige Wochen vor dem
Vertrag der Bundesrepublik Deutschland
mit der ÖSFR, dem Millionen Heimatver-
triebene mit besonderem Interesse entge-
gensehen.

Man muß es indes Präsident Havel an-
rechnen, daß er — indirekt — allgemein
das weitere Zusammenleben mit den Min-
derheiten aufgriff, als er bei seiner Antwort
auf das Problem der Ungarn in der Slowa-
kei ganz allgemein einer „notwendigen An-
erkennung aller Minderheiten in der ÖSFR
sprach.

Vielleicht hätte Präsident Havel noch kla-
rer geantwortet. Wenn er gefragt worden
wäre...
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Kein Ziegel hier gehört den Deutschen
Jiri Stepanek schreibt in Ceske listy (Tsche-

chische Blätter), Nr. 52, Jg. 2, unter dem Titel
„Nemcum zde nepatri ani cihla":

„Wie die Tagespresse berichtet hat, geht in
Nordböhmen ein Gespenst um. Das Gespenst
der Rückgabe des sudetendeutschen Besit-
zes. Die Nachfahren der ehemaligen Eigentü-
mer umfahren ,ihr durch Unrecht geraubtes*
Eigentum und fordern Zutritt zum Haus, Ge-
bäude oder Feld. In einigen Ortschaften haben
unsere rechtmäßigen Besitzer die Mistgabel
gegen die Sudetendeutschen hervorgeholt.

Was veranlaßt die Deutschen zu solch drei-
stem Verhalten?

Es ist unser unklarer Standpunkt zur Ab-
schiebung der ehemaligen Sudetendeutschen
und zu deren frechen Forderung der Rückgabe
des konfiszierten Besitzes, der teils den aus
dem Sudetenland in den Jahren 1938—39 ver-
triebenen Tschechen, teils in ganz Europa —
wo überall der genagelte Stiefel des deutschen
Okkupanten hintrat — gestohlen wurde. Der
Tschechische Nationalrat hat zwar die Forde-
rung des sogenannten Bundes des Vertriebe-
nen nach Vermögensausgleich abgelehnt,
doch wie ist es möglich, daß die Vertreter der
tschechischen Volkspartei mit den sudeten-
deutschen Organisatoren in München verhan-
deln, der Abgeordnete der Föderativen Ver-
sammlung mehrmals im Monat auf der Trasse
Prag—München fährt und den .deutschen Ver-
triebenen' Nachrichten aus unserem Parla-
ment übergibt?

War doch die Abschiebung eine überaus ge-
rechte Sache, und beim Vergleich mit dem,
was die Deutschen an dem tschechischen Volk
(aber auch überall in Europa) verübt haben,
kann nicht von Rache gesprochen werden,
sondern von einer elementaren — in mancher
Beziehung völlig unzureichenden — Gerech-
tigkeit. Was sollten etwa die Polen tun, die die
»deutschen Kulturträger' systematisch aus den
gewaltsam besetzten polnischen Gebieten
ausgesiedelt hatten?

Mehr als 10 Millionen Polen haben die Ge-

f Der Bischof, der aus
Südböhmen nach

Kärnten kam
Adalbert Jo^ef Lidmannsky wurde am

12. April 1795 in Neuhaus in Südböhmen
als Sohn eines vermögenden Tuchma-
chers geboren. Lidmannsky fühlte sich
bereits in frühester Jugend der Kirche ver-
bunden. Als 23jähriger wurde er in Bud-
weis zum Priester geweiht. Er wirkte dort
viele Jahre, erlangte große Beliebtheit und
auch Ruhm, soviel, daß ihn die Budweiser
sogar zum Ehrenbürger ihrer Stadt er-
nannten. Am 13. Mai 1842 erfolgte die Er-
nennung zum Fürstbischof von Gurk, kon-
firmiert am 27. und konsekriert am 30. Ok-
tober 1842. So kam Lidmannsky nach
Kärnten. Er galt nicht nur als fleißiger
Oberhirte und geschickter Verwalter des
weltlichen Besitzes, sondern wurde von
der Bevölkerung auch als ein überaus gu-
ter Prediger geschätzt. Er starb am 23. Juli
1858 und wurde am geschichtsträchtigen
Friedhof von St. Ruprecht in Klagenfurt
begraben. Sein Grab befindet sich an der
Südseite der Kirche. Er hinterließ ein be-
trächtliches Vermögen von 200.000 Gul-
den, welches einerseits der Domkirche,
andererseits den Armen von Klagenfurt
zugute kam. In Erinnerung an den Fürst-
erzbischof wurde die ehemalige Brunnen-
bzw. Schmiedgasse 1882 in Lidmannsky-

gasse umbenannt. Gerda Dreier -

Maria Grasse
gestorben

Am 27 Februar ist in Frankfurt, einige Wo-
chen vor ihrem 103. Geburtstag, Maria Grasse
gestorben. Ihren hundertsten Geburtstag, am
31. März 1989, konnte sie noch bei guter Ge-
sundheit im Kreise ihrer Familie und ihrer Aus-
siger Freunde, die ihr eine Feierstunde bereite-
ten, begehen. Sie erreichte also ein hohes Al-
ter bei einer beneidenswerten geistigen Fri-
sche, was sicher auch ihrer Lebensführung zu
danken ist. Maria Grasse hatte sich ganz der
Turnerei gewidmet und zusammen mit Gatten
Franz Grasse die Geschichte des ATUS, des
sudetendeutschen Arbeiter-, Turn- und Sport-
verbandes, wesentlich mitgeschrieben.

waltherrschaft der deutschen Okkupation nicht
überlebt.

Den Herren in München sollte bewußt wer-
den, daß der Abschub nicht in tschechischen
Köpfen, sondern in den Köpfen der Vertreter
der siegreichen Weltmächte Großbritannien,
USA und UdSSR geboren wurde. Die Ent-
schuldigung für die .Causa Abschiebung'
kommt nur in Betracht für die Art, wie sie in ei-
nigen — ich unterstreiche einigen — Fällen er-
folgte.

Bei einem Abstand von 46 Jahren sagt es
sich leicht, daß Gewalt nicht durch Gewalt ver-
golten und das Prinzip der Kollektivschuld
nicht angewendet werden darf. Aber versetzen
wir uns in die Lage von Menschen, die aus
ihren Häusern im Jahre 1938 durch die deut-
sche Armee unter dem begeisterten Geschrei
der erdrückenden Mehrheit der Sudetendeut-
schen vertrieben wurden. Mancher aus ihrer
Familie wurde von den Heydrich-Leuten hinge-
richtet oder im Konzentrationslager zu Tode ge-
foltert.

Auch wenn der Tschechische Nationalrat die
Forderungen auf Entschädigung der ehemali-
gen Sudetendeutschen abgewiesen hat, glau-
be ich, daß die interessierten Deutschen versu-
chen werden, unsere drückende wirtschaftli-
che Lage auszunützen und mit Hilfe tschechi-
scher .Vermittler' gegen DM .ihr Eigentum' zu-
rückzugewinnen.

Das Grenzgebiet käme dann wieder zum
größten Teil in die Hände der Deutschen und
die Tschechen müßten in ihren Heimen die
Hausmeisterarbeit verrichten.

Es werden Verträge geschlossen, in denen
auf dem Papier der Tscheche als Besitzer auf-
scheint, während es in Wirklichkeit der Deut-
sche ist. Den meisten Leuten wird z. B. bei eini-
gen 10.000 DM schwindelig.

Daher muß uns bewußt werden, daß wir
Tschechen sind. Wir sind die Nachfahren der
großen Przemysliden, des kühnen Königs
Przemysl Ottokar II., des hochgebildeten
tschechischen Königs und römischen Kaisers,

Vaters des Vaterlandes, Karl IV, der tapferen
Hussiten und des weisen hussitischen Königs
Georg von Podierbrad. Die Tschechen standen
in der Vergangenheit (bis auf Ausnahmen) mit
erhobenem Haupte und beugten vor keinem
den Rücken, selbst wenn er mit Goldstücken
klingelte und ihren Stolz kaufen wollte.

Der tschechische Stolz ist nicht käuflich.
Auch nicht um DM!"

Die in dem Artikel wiedergegebene Mi-
schung aus Einäugigkeit, Chauvinismus und
Unwissenheit wäre nicht ernst zu nehmen,
wenn sie nur die Meinung weniger Wirrköpfe
wiedergäbe. Es wird leider deutlich, daß unse-
re fern der Heimat und der tschechischen Rea-
lität entstandene Versöhnungsbereitschaft nur
im Falle unserer Selbstaufgabe bei den Tsche-
chen Anklang fände. Es wäre ein Leiden ohne
Ende, wenn die Sudetendeutschen als tsche-
chische Staasbürger (auch als Doppelstaats-
bürger) in ihre Heimat zurückkehren und sich
in die Gewalt der Fanatiker begeben sollten.
Die Vertriebenen können nur in ein souveränes
Sudetenland heimkehren! Wenn manche von
uns sich dem Zeitgeist anzupassen versuchen
und erklären, die Sudetendeutschen stellen
keine Gebietsforderungen und es gäbe keine
Grenzprobleme mit der CSFR, dann täuschen
sie — hoffentlich unwissentlich — nicht nur
sich selbst, sondern auch die anderen Vertrie-
benen. Das wirklichkeitsfremde Gerede von
der Versöhnung als bequemer Ersatz für das
große Ziel eines Lebens in freier sudetendeut-
scher Heimat verdeckt die ratenweise Preisga-
be unseres Rechtes: kläglicher Rückzug statt
Wille zur Heimat. Für diese zu kämpfen ist nie
zu spät!

Zahlenkorrektur: Die polnischen Gesamtver-
luste im Zweiten Weltkrieg betragen 6 Millio-
nen Tote. Dazu zählen auch gefallene Solda-
ten, Personen, die im Konzentrationslager den
Tod gefunden haben und die in die UdSSR ver-
schleppt worden sind. AJ, Wien

Böhmerwaldfahrt: „Auf
den Spuren Stifters"

Wie bereits wiederholt in der Sudeten-
post angekündigt, führt der Verband der
Böhmerwäldler in OÖ. am Samstag, 25.
Mai, eine Böhmerwald-Kulturfahrt durch.
Abfahrt: 7 Uhr, Hauptplatz Linz. Pro-
gramm: Fahrt durch den Haselgraben,
Bad Leonfelden, Grenze, Hohenfurt;
Stiftsbesichtigung. Weiterfahrt — an der
Teufelsmauer und Kienberg vorbei, Heu-
raffl, St. Thoma; Gang zur Ruine Witting-
hausen. Weiterfahrt nach Friedberg, Be-
such der Kirche, Greipelhaus, Stifterdenk-
mal im Park. Fahrt nach Oberplan, Be-
such des Stifterhauses und der Kirche,
Gutwasserberg mit Stifterdenkmal und
Kirche. Mittagessen am Stausee. An-
schließend (bei vorliegender Genehmi-
gung) Fahrt zum Plöckensteiner See.
Nach vorhandener Zeit — Fahrt über Hö-
ritz —Gojau nach Krummau, kurzer Gang
durch die Altstadt. Rückfahrt durch das
Moldautal (Rosenberg — Hohenfurth) zur
Grenze. Es sind noch einige Plätze frei.
Um rasche Anmeldung wird gebeten
(Dienstag, 21..Mai 1991 in der Dienststelle
des Verbandes, Tel. 27 36 68).

Bauholding: Nun auch
in der Slowakei

Nachdem der ungarische Straßenbau schon
fest in ihrer Hand ist, hat die Bauholding (llbau,
Negrelli, Asphalt & Beton) nun auch in der Slo-
wakei zugeschlagen und 51 Prozent der Stra-
ßenbaufirma Slovasfalt (600 Mitarbeiter) über-
nommen. Das Unternehmen ist mit einem
Stammkapital von übet 100 Millionen Schilling
ausgestattet. An der Slovasfalt hatte übrigens
auch das Wiener Bauunternehmen Maculan
Gefallen gefunden. Das Rennen machten aber
schließlich die Kärntner, die weitere Akquisitio-
nen in der Tschechoslowakei planen.

Generalversammlung der Klemensgemeinde
Immer mehr deutsche Schulen in der CSFR

Bundesobmann-Stellvertreter MR. i. R. Dr.
Hans Halva eröffnete die Generalversamm-
lung und begrüßte besonders die Vertreter be-
freundeter Organisationen und Institutionen.

Dr. Ernst Waldstein wies in seinem Einlei-
tungsvortrag auf die äußerst schwierige Lage
in der ÖSFR hin, welche durchgreifende Ände-
rungen erschwert. Zu den rechtmäßigen An-
sprüchen der Sudetendeutschen stellte er fest,
daß es jedem überlassen ist, auf seine Ansprü-
che zu verzichten, was aber einen allgemeinen
Rechtsanspruch nicht berührt. Gert Freißler
gab eine Übersicht über die geleistete Arbeit in
den letzten vier Jahren. Es standen die Vorträ-
ge und Ausstellungen zunächst im Vorder-
grund. Seit dem Umschwung 1990 liegt der
Schwerpunkt auf der Hilfeleistung für unsere in
der Heimat verbliebenen Landsleute. Beson-
deres Vorrecht haben die Kinder. Ihnen muß
die Möglichkeit gegeben werden, daß sie die
deutsche Sprache in ihrem ganzen Umfang
wieder erlernen, daß sie Verbindung zur deut-
schen Bevölkerung in den Nachbarstaaten der
ÒSFR erhalten. So läuft die Kinderver-
schickung — deutscher Kinder — im vollen
Umfang an. Hervorzuheben ist hierbei die Ar-
beit der Kath. Jungschar und der Alpenvereins-
jugend. Bei Privatinitiativen zeigt es sich, daß
Kinder aus der alten Heimatstadt oder wenn
möglich Dorf bevorzugt werden.

Die Zusammenarbeit mit Initiativen zur Er-
richtung deutscher Schulen in der ÖSFR
nimmt immer mehr Gestalt an. Prag ist der An-
fang. Unser Vorschlag, zu prüfen, wo sich wei-
tere Möglichkeiten ergeben, wurde aufgegrif-
fen. Der alte Vorstand wurde einstimmig wie-
dergewählt und ergänzt. Zusätzlich stellten
sich für Sonderaufgaben Persönlichkeiten wie
Prof. Dr. Richard Plaschka, Dr. Heinz Tichy
vom Bundeskanzleramt und andere Herren zur
Verfügung. Eine Satzungsänderung der Kle-
mensgemeinde war erforderlich. Dadurch ist
nun die Möglichkeit gegeben, die Tätigkeiten
auch auf unsere in der Heimat verbliebenen
Landsleute auszudehnen. Freißler gab ab-
schließend die Zielrichtung für die nächsten
drei Jahre bekannt. Schwerpunkte, die begon-
nenen Tätigkeiten für unsere Landsleute in der
CSFR, vorzugsweise für Kinder, Zusammenar-
beit mit Institutionen in der CSFR, deren Tätig-
keiten auf eine ehrliche Darstellung der ge-

meinsamen Vergangenheit hinweisen. Z. B.
das mährische Museum in Brunn oder kirchli-
che Stellen um Erzbischof Vlk. Die Ausstellung
über die nordböhmische Industrie soll Grund-
lage für Vorträge für verschiedene Interessens-
gruppen werden. Zur Mitarbeit haben sich
Handelskammer und die Industrie bereit er-
klärt.

Das Mitteilungsblatt der Klemensgemeinde
wird durch Beilagen weiter ausgebaut, womit
Vorträge von besonderer Bedeutung, welche
auf den Tagungen der Klemensgemeinde ge-.

halten werden, einem weiteren Kreis zugäng-
lich gemacht werden.

Freißler dankte auch allen Förderern der Kle-
mensgemeinde. Sie sehen die Tätigkeit als
wichtigen Faktor zur Bewältigung der Vergan-
genheit und wegweisend für die Zukunft an. Dr.
Ferdinand Sakar drückte dies mit wenigen
Worten aus: „Es ist dankenswert, was die Kle-
mensgemeinde in den letzten Jahren geschaf-
fen hat und mit welchen Zielsetzungen sie in
die Zukunft geht. Sie ist auf dem richtigen
Weg!"

Havel für Bundesstaat
und Atomenergie

Der tschechoslowakische Präsident Vaclav
Havel hat sich in einem Interview mit Paul
Lendvai vom ORF optimistisch über den Erhalt
des tschechoslowakischen Bundesstaates ge-
zeigt. „Keine der wichtigen politischen Kräfte
der Slowakei will die Teilung des Landes." Die
Lage werde sich beruhigen, sagte er. Havel
sprach sich ferner gegen eine Volksabstim-
mung über die Atomenergie in der ÒSFR aus.
Er glaube, daß sein Land lange nicht ohne
Atomenergie auskommen können werde, der
einzige Weg seien aber sichere Kraftwerke.
Daher sollte westliche Technologie die alte, so-
wjetische, ersetzen.

Staatspräsident Havel befürwortete mög-

lichst rasche Wirtschaftsreformen. „Je schnel-
ler, desto besser". Die Bevölkerung wisse sehr
wohl, daß sie „große Opfer" bringen müsse.

Während der kommunistischen Herrschaft
habe das Land „auf Kosten der Zukunft" gelebt
und somit ein „Pseudogefühl der sozialen Si-
cherheit" erzeugt. Die Reformen müßten unter
schweren äußeren Bedingungen durchgeführt
werden, betonte das tschechoslowakische
Staatsoberhaupt unter Hinweis auf den Zu-
sammenbruch des östlichen Wirtschaftsbünd-
nisses RGW — laut Havel ein „künstlicher
Markt für den Pflichtaustausch wertloser Wa-
ren".

VKB zurück nach Südböhmen
Nach fast 50jähriger Tätigkeit in der VKB-

Bank tritt Vorstandsdirektor Alois Rachbauer in
den Ruhestand. An seiner Stelle wurde sein
bisheriger Stellvertreter, Dr. Herbert Eder, in
den Vorstand berufen, gleichzeitig wurde dem
Vorstandsvorsitzenden der VKB, Dr. Gernot
Krenner, der Berufstitel Generaldirektor verlie-
hen. Mit dem neuen Dreier-Vorstand, dem wei-
ters Dr. Silvester Fröschl angehört, hat sich die
oberösterreichische Regionalbank auch eines
ehemaligen Geschäftsgebietes erinnert: Seit
2. Mai verfügt die VKB über eine eigene Reprä-
sentanz in Budweis, teilte Generaldirektor
Krenner mit.

„Mit dieser Repräsentanz wollen wir als
oberösterreichische Traditionsbank unseren
heimischen Kunden in Südböhmen zur Seite
stehen und mit unserem tschechischen Reprä-
sentanten, Dr. Karel Skopek, oö. Unternehmer
bei Joint-ventures, bei Betriebsgründungen,
Geschäftsanbahnungen und Behördenkontak-
ten unterstützen", sagte Krenner.

Zur künftigen Geschäftspolitik des Institutes
meinte der VKB-Chef, daß man an der beste-
henden Struktur der VKB als „selbstbewußte
Regionalbank" mit seinen 40 Geschäftsstellen
nichts ändern und auch in Hinkunft keinerlei In-
teresse an etwaigen Fusionen zeigen werde.
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Sudetendeutsche bei Kohl
Der geschäftsführende Bundesvor-

stand der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft und Mitglieder des Sudeten-
deutschen Rates führten am 15. April d. J.
in Bonn ein eingehendes Gespräch mit
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl über alle
Aspekte der deutsch-tschechoslowaki-
schen Beziehungen, insbesondere in Hin-
blick auf den in der Diskussion befindli-
chen deutsch-tschechoslowakischen Ver-
trag.

An dem Gespräch nahmen auch der
Chef des Bundeskanzleramtes, Bundes-

minister Rudolf Seiters, und der Vorsitzen-
de der CSU-Landesgruppe im Deutschen
Bundestag, Dr. Wolfgang Bötsch, teil.

Die sudetendeutsche Seite hatte Gele-
genheit, ihren Standpunkt ausführlich
darzustellen. Beide Seiten waren sich ei-
nig, daß den Sudetendeutschen eine gro-
ße Bedeutung bei der Gestaltung des
deutsch-tschechisch-slowakischen Ver-
hältnisses im künftigen Europa beizumes-
sen ist.

Die beiderseitigen Gespräche werden
fortgesetzt.

Drei rechtmäßige Forderungen
Der Staatspräsident der ÒSFR, V. Havel, hat

die Vertreibung der Deutschen im Jahre 1945
eine unmoralische Tat und einen Racheakt ge-
nannt. Damit meint nun offenbar ein ganzes
Volk, daß der Wahrheit und Gerechtigkeit Ge-
nüge getan ist.

Abgesehen davon, daß die junge Genera-
tion, die man jahrzehntelang mit Lügenpropa-
ganda und Desinformation gegen die Deut-
schen und Österreicher verhetzt hat, deshalb
diese offenen Worte gar nicht verstanden hat,
verharren die immer noch zahlreichen Kommu-
nisten verstockt in ihrem zusammengelogenen
Geschichtsbild.

Die nächste Feststellung von Havel, nämlich
daß es keine Kollektivschuld gibt, war daher
wahrscheinlich schon mehr auf die Greuelta-
ten des eigenen Volkes im Jahre 1945 bezo-
gen, als auf die Pauschalverurteilung aller
Deutschen und Magyaren durch das 1. Be-
neschdekret vom 19. 5. 1945. Vier weitere Be-
neschdekrete (Bildung der Volksgerichte 19. 6.
1945, Beschlagnahmung und Aufteilung des
landw. Vermögens der Deutschen, 21. 6.1945,
Aberkennung der Staatsbürgerschaft, 2. 8.
1945, und die entschädigungslose Enteignung
der Deutschen, 25. 10. 1945) gingen ebenfalls
von der Kollektivschuld aus und stellten dar-
über hinaus einen doppelten Bruch von
Menschen- und Völkerrecht dar (Recht auf
Eigentum, Verbot der Massenvertreibung).

So wird auch weiterhin mit zweierlei Maß ge-
messen, wenn das „Gesetz zur Minderung ei-
niger Unrechtsfolgen in Eigentumsverhältnis-
sen" vom 1. 11. 1990 davon ausgeht, daß vor
dem 25. 2. 1948 eine „demokratische" Regie-
rung die Enteignung durchgeführt hat und
österreichische, deutsche und ungarische
Staatsbürger, aber auch Emigranten der Jahre
1938 und 1968 ausgeschlossen bleiben.

Die schlauen Tschechen haben sehr schnell
erkannt, daß man sich nur als Opfer des Hitler-
regimes darstellen muß, um heute auf der gan-
zen Welt Mitleid und Sympathie hervorzurufen.
Dementsprechend kann man jetzt drüben von
jedem einzelnen die Schutzbehauptungen von
der Zwangsarbeit in der Protektoratszeit, über
die von Deutschland geforderten Reparationen
bis zu den Menschenverlusten in Höhe von 150
bis 360.000 hören.

An dieser Stelle müssen einige Klarstellun-
gen erlaubt sein: Die Arbeitsleistung zwischen
1939 und 1945 fand für die Tschechen unter
besseren Lohn- und Sozialbedingungen statt,
als sie in der ersten Republik bestanden. Von
Reparationen kann keine Rede sein, da sich
das Land nicht im Kriegszustand mit Deutsch-
land befand und sogar von Bombardierungen
bis zum Schluß weitgehend verschont blieb.
Was nun die Menschenopfer angeht, bestehen
eigentlich nur die Angaben über 15.000 Tsche-
chen, die in fremden Armeen gefallen sind,
weitere rund 9000 Gestapo-Todesurteile und
schätzungsweise 10.000 Opfer der Konzentra-
tionslager. Die sechsstelligen Verlustzahlen
kommen durch Multiplikation mit 10 oder durch
Zurechnung der rund 90.000 Juden zustande,
die ihren leidensvollen Weg über Theresien-
stadt gehen mußten. Jeder humanistisch den-
kende Mensch wird diese Entwicklung zutiefst
bedauern und auch die Verantwortlichen verur-
teilen. Es hat aber nichts mit einer verbotenen
Aufrechnungsthese zu tun, wenn man demge-
genüber feststellt, daß diese Opfer die Kapital-
verbrechen gegenüber hunderttausenden Su-
detendeutschen und die 241.000 ermordeten
Deutschen nicht rechtfertigt.

Daraus ergibt sich folgerichtig, daß der Ei-
gentumsanspruch aller ehemals in Böhmen,
Mähren, Schlesien und der Slowakei lebenden
Deutschen und deren Nachkommen, nach wie
vor aufrecht ist. Natürlich wird hier sofort einge-
wendet, daß das Land wirtschaftlich am Boden
liegt und keine Entschädigungen zahlen kann.
Wohl oder übel muß es sich jedoch zum Eigen-

tum bekennen, weil sich ja sonst kaum die ge-
wünschten ausländischen Investoren einstel-
len, was bisher bekanntlich viel zu zögernd ge-
schieht. Zieht man außerdem in Betracht, daß
darüber hinaus eine in Freiheit großgewordene
Generation notwendig ist, um normale, demo-
kratische und marktwirtschaftliche Verhältnis-
se zu erreichen, dann liegt der Schluß nahe,
daß das ganze Land durch eine großzügige
Herausgabe zumindestens von Haus- und
Grundbesitz an die rechtmäßigen Eigentümer
nur gewinnen kann. Wenn außerdem die recht-
lichen Voraussetzungen für einen gewissen
Prozentsatz Rückkehrwilliger geschaffen wer-
den (Gleichberechtigung, Autonomie, territo-
riale Abgrenzung, Volksgruppenrechte usw.)
dann könnte dies für alle Beteiligten und im
Sinne einer friedlichen und gerechten Neuord-
nung Europas ein Modellfall und ein großer
Zeitgewinn sein. Daß sich die Fehler der Ver-
gangenheit nicht wiederholen werden, müßten
wir inzwischen alle gelernt haben.

Wir fordern daher vom CSFR-Parlament:
Feststellung der Ungültigkeit der Enteignung
1945, Null-und-Nichtigerklärung der 5 Be-
neschdekrete 1945, Rückstellung des Eigen-
tums an Haus- und Grundbesitz!

Die Südmährer werden anläßlich des Kreuz-
bergtreffens am 2. Juni mit diesen Forderun-
gen eine Mahnwache beiderseits derBrüftnecr
Straße auf den Güterwegen, zwischen Drasen-
hofen und dem Amtsplatz des Zollhauses, in
der Zeit von 9 bis 12 Uhr mit Transparenten und
Flugzettelverteilung durchführen.

Alle Landsleute, die sich diesen Forderun-
gen anschließen, sind eingeladen, sich daran
zu beteiligen, um den berechtigten Ansprü-
chen durch ihre Anwesenheit Nachdruck zu
verleihen. Um 11 Uhr findet an Ort und Stelle
eine Pressekonferenz statt, bei der auch die
Teilnehmer der Feldmesse am Kreuzberg er-
wartet werden. Reiner Elsinger

Kreuzbergtreffen in
Klein Schweinbarth

Das Kreuzbergtreffen der Südmährer und al-
ler Sudetendeutschen sowie unserer Freunde
findet heuer am Sonntag, dem 2. Juni, in Klein
Schweinbarth, Gemeinde Drasenhofen, ge-
genüber von Nikolsburg gelegen, statt! Wir be-
ginnen um 9.30 Uhr mit einem Festzug vom Ort
zum Kreuzberg (ca. 15. Minuten bequemer
Gehweg), um 10 Uhr beginnt die Festmesse.
Anschließend ist eine Kundgebung vorgese-
hen. Ab 15 Uhr findet im Dorfgasthaus der tra-
ditionelle Südmährer-Kirtag nach heimatli-
chem Brauch statt (mit Aufzug, Altbursch
usw.). Bitte unbedingt vormerken und hinkom-
men! Die Landsmannschaft THAYA führt ab
Wien Autobusse (Anmeldung jeden Dienstag
und Donnerstag von 9 bis 11.30 Uhr in Wien 12,
Spießhammergasse 1, Tel. 81 23 953), auch ab
Oberösterreich wird ein Bus geführt (Anfragen
bei Reg.-Rat Ludwig Deutsch, Lessingstr. 5,
4020 Linz. Alle Landsleute und Freunde sind
herzlichst zur Teilnahme aufgerufen!

Ein neues
Heimatbuch

Drei Dörfer im Altvaterland: Böh-
mischdorf-Sandhübel-Breitenfurt. Leinen,
500 Seiten, 220 Abbildungen, DM 64.—
(ab 1. 11. 91 DM 74,—). Zur Subskription
wird bis 31. Oktober 1991 eingeladen. Be-
stellungen erbeten an Max Pohlner, Nel-
kenweg 4 in D-7312 Kirchheim u. Teck,
BRD — Baden-Württemberg.

Grenzlandveranstaltungen
rufen auch uns!

Zahlreiche Veranstaltungen im Grenzraum
nördliches Niederösterreich und Südmähren
stehen am Programm und die Landsleute wer-
den zur Teilnahme recht herzlich eingeladen:

Samstag, 1. Juni: Südmährertreffeni im
Rahmen der Festtage in LAA an der Thaya. 9
Uhr: Gedenken beim Heimatdenkmal der Höf-
leiner am Laaer Friedhof, 10 Uhr: Generalver-
sammlung des Kulturvereines „Thayaland" in
der Bauernkammer Laa, 14 Uhr: Hl. Messe in
Höf lein an der Thaya, in der Heimatkirche, Ze-
lebrant vorauss. Präl. Univ.-Prof. Dr. Hörmann.
Hl. Messe in Groß Tajax, wo ein Treffen der Ta-
jaxer stattfinden wird. 18 Uhr: Südmährischer

": VbJkstumsaöend im ^auernkammersaal in
Laa/Thaya, Gestaltung durch den Arbeitskreis
Südmähren.

Freitag, 31. Mai, und Samstag, 1. Juni:
Treffen der Bratelsbrunner! Freitag, 9 Uhr: Ab-
fahrt von der Gedenkstätte in Wildendürnbach
nach Brateisbrunn mit Kirchenbesuch, Kranz-
niederlegung am Friedhof. Anschl. Rundfahrt
um die Pollauer Berger, Heurigenbesuch.
Samstag: 10 Uhr: Treffen in Niedersulz, Süd-
mährerhof, Mittagessen in Poysdorf, nachmit-
tags Heimattreffen in Wildendürnbach. Ein Au-
tobus wird bei genügender Teilnehmermel-
dung jeweils ab Wien zur Verfügung stehen.
Anmeldungen bei Frau Bubenicek, Tel.
0 22 2/24 08 835.

Volkstanzen für
jedermann

Alle am Volkstanzen Interessierten
(auch Anfänger) sind zum nächsten
Übungsabend am Mittwoch, dem 29.
Mai, ab 19 Uhr im Heim der SDJ Wien,
Wien 17, Weidmanngasse 9 (Eisernes Tor
neben Hauseingang) herzlich eingela-
den! Mitmachen können Kinder ab ca. 10
Jahre, junge Leute, die mittlere und auch
die ältere Generation jedweden Alters!
Kommen Sie in normaler Freizeitkleidung
(keine Tracht oder Dirndl). Die Teilnahme
ist kostenlos, nehmen Sie Freunde und
Bekannte, vor allem die jungen Leute mit!

Neues aus
dem Sudetenland

Von Toni Herget
Prag

Mit französischer Hilfe wurde bereits
am 17 11.1990 in Prag die tschechoslowa-
kische Großloge der Freimaurer gegrün-
det. Auch in Preßburg besteht die Absicht,
die bereits 1770 erstmals ins Leben geru-
fene Loge Lessing neu zu gründen. Sie
soll den gesamten slowakischen Raum
abdecken.

Lieber „neuer" Leser!
Heute erhalten Sie zum ersten Mal die

SUDETENPOST — die einzige in Öster-
reich erscheinende Zeitung der Sudeten-
deutschen — zugesandt. Ihre Anschrift
wurde uns von langjährigen Abonnenten
mitgeteilt. Vielleicht sind Sie schon Bezie-
her der Heimatzeitung für Ihren Heimatort
oder -kreis — aus dieser erhalten Sie all-
gemeine Informationen über das Gesche-
hen aus Ihrem nächsten Bereich.

Aber wichtige und wertvolle Informatio-
nen für die sudetendeutschen Lands-
leute in Österreich (z. B. in Pensions- und
Rentenangelegenheiten, besondere Hin-
weise, Festveranstaltungen, interessante
Artikel u. v. a. m.) kann eben nur die
SUDETENPOST bieten!

Überzeugen Sie sich selbst, lesen Sie
diese Probenummer! Treten auch Sie der
großen Leserfamilie bei, denn je mehr
Landsleute unsere Zeitung abonnieren,
umso mehr Informationen können wir bie-
ten. Bedenken Sie dabei eines: Je stärker
wir sind, umso mehr können wir für die
Belange unserer Volksgruppe «intreten!
Denn: Einigkeit macht stark — und dazu
gehört auch der Bezug dieser unserer
aller Zeitung!

Im 14tägigen Rhythmus erscheinen
jährlich insgesamt 24 Nummern (davon
zwei als Doppelnummern) und das
Jahresabonnement kostet derzeit
S 242.—.

Wir würden uns sehr freuen, auch Sie
bald zu unseren ständigen Lesern zählen
zu können! Ihre Redaktion\.
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Gedanken zur
Neubauer-Rede

Leider müssen wir feststellen, daß das
Interesse für unsere Anliegen auf politi-
scher Ebene stark nachgelassen hat. In-
zwischen werden aber von allen Seiten
Verträge ausgehandelt, die unter Umstän-
den die Durchsetzung unserer Forderun-
gen vermauern.

Am 20. April 1991 hat Herr Minister a. D.
Neubauer in Linz u. a. auf die Möglichkeit
hingewiesen, die Tschechen zu einem
Vorgriff auf den für sie notwendigen EG-
Beitritt zu veranlassen und zwar in Hin-
blick auf die dann kommende Niederlas-
sungsfreiheit, die ja auch für uns gelten
wird.

Dies ist problematisch, denn: es bedeu-
tet doch nur, daß auch wir uns dann frei in
der CSFR niederlassen dürfen und daß
auch wir unser Eigentum frei zurückkau-
fen können. Hier ist eher der gegenteilige
Effekt zu befürchten: Durch die allgemei-
ne Niederlassungsfreiheit wird der Begriff
„Heimatrecht" eher verwässert. Und der
beabsichtigte Verkauf unseres Eigentums
wird durch den Zuzug von Investoren aus
einem dann ca. 400-Millionen-Einwohner-
gebiet sehr erleichtert — was wir ja eigent-
lich verhindern wollen.

Trotzdem sollten wir einen solchen Vor-
griff verlangen. Nicht auf politischer Ebe-
ne, sondern auf juridischer Basis. Wir sind
heute nicht mehr staatenlos gemachte An-
gehörige eines besiegten Volkes, sondern
jeder einzelne ist Bürger eines souverä-
nen Staates der, nach tschechischer Mei-
nung zurecht, nach unserer Meinung zu
unrecht, enteignet wurde. Und zwar auf-
grund von Dekreten, die heute noch auf
dem Gebiet der CSFR, aber auch nur dort
Gültigkeit haben.

So wie es heute in Österreich ge-
schieht, wird auch die CSFR eine Anglei-
chung ihrer Rechtsnormen an die EG vor-
nehmen müssen. Und ob die Benes-De-
krete von 1945 dann noch aufrecht erhal-
ten werden können, ist fraglich. Beson-
ders da sie sich gegen Bürger von EG-
Partnerstaaten richten die den Tschechen
dann voll gleichgestellt sein werden. Und
zwar auch auf dem Gebiet der Tschecho-
slowakei! Wir sollten daher (rasch) folgen-
de Maßnahmen setzen:

Weltweite Deponierung unseres Stand-
punktes, daß der Ankauf sudetendeut-
schen Eigentums bedenklich ist und
nachteilige Folgen haben kann. Dies
könnte uns später Rückendeckung ver-
schaffen. Und auch die Begeisterung aus-
ländischer Investoren dämpfen, die ja in
absehbarer Zeit Gelegenheit bekommen
werden, relativ preiswert auch an unser
Eigentum heranzukommen. Es gibt in un-
seren Reihen bestimmt genug Juristen,
die dies rechtsgültig durchziehen können.

Zuletzt eine Empfehlung an unsere Poli-
tiker: Helfen Sie der CSFR! Machen Sie
die vorgesehenen Milliarden-Kredite
locker! Aber bitte geben Sie dieses Geld
rückkehrwilligen Sudetendeutschen (also
Ihren eigenen Leuten!) mit. Mit der Aufla-
ge, daß es für den Wiederaufbau ihrer
rückgestellten Betriebe und Liegenschaf-
ten verwendet wird. Damit wäre allen,
auch den Tschechen geholfen. Zum Un-
terschied zu den bisher in diese Länder
gepumpten und jetzt abzuschreibenden
Milliarden könnten Sie dann auch mit
einer Rückzahlung rechnen!

Ludwig Piette, Klosterneuburg

Zweierlei Maß
Der Österreicher, sofern er sich einer

sogenannten linken Meinung erfreut, die
ihn als Linksintellektuellen ausweist, ist
ein sonderbares Wesen. Doppelbödig, wi-
derspruchsvoll und so ungerecht, wie nur
jemand sein kann, der als Einäugiger
durchs Leben läuft. Rumänen, Kurden,
Polen, Senegalesen, alle Vertriebenen
und Verfolgten sind seines seelischen Zu-
spruchs sicher. Ihnen allen bietet er seine
Menschlichkeit an, nimmt sie als Opfer
terroristischer Willkür und faschistischer
Mordlust in Schutz. Und denunziert im
gleichen Atemzug die eigene Geschichte,
das, was mit Österreich ursächlich zu tun
hat.

Den Mährern, Südmährern zum Bei-
spiel, Opfer einer beispiellosen Treib- und
Hetzjagd nach 1945, spricht er jedes
Recht auf ihre Trauer um die verlorene

Tribüne der Meinungen

Heimat ab. Und manchmal verhöhnt er sie
sogar, spricht von braunen (also nazisti-
schen) Untertönen, macht sich lustig über
Gedenksteine im niederösterreichischen
Grenzgebiet (wie das zuletzt wieder in
einem Wiener Wochenmagazin gesche-
hen ist) und beanstandet, daß die Mährer,
wenn sie von ihrer verlorenen Heimat re-
den, immer noch die alten deutschen Na-
men nennen. Waren diese Menschen,
Träger einer jahrhundertealten Kultur,
keine Opfer? Sind sie seinerzeit (1945)
nicht gejagdt, verfolgt, gehetzt, geschla-
gen, gemordet worden? Sind sie, die seit
vielen Generationen in den mährischen
(böhmischen) Provinzen wurzelten, nicht
unserer Anteilnahme wert? Und das wa-
ren keine Nazibonzen, sondern Men-
schen wie du und ich, Österreicher, Opfer
wie die Kurden heute.

Humbert Fink in der „Kronen-Zeitung"

Zum „profil"-Artikel
Herr Silberbauer, Ihre Auslassungen im

„profil" vom 22.4., die einen erbärmlichen
Stand von Geschichtskenntnissen offen-
baren, würden eine öffentliche Bloßstel-
lung, ja sogar eine Klage wegen übler
Nachrede rechtfertigen. Da wir aber hof-
fen, daß auch alles besserwissende Leh-
rer manchmal noch lernfähig sind, über-
senden wir Ihnen einen Auszug aus dem
HEIMATBUCH NIKOLSBURG, dem Sie
Tatsachen über die durch Verletzung des
Selbstbestimmungsrechtes 1918/19 unter-
drückten Altösterreicher entnehmen kön-
nen. Die angeblich so demokratische
CSR benahm sich in dieser Hinsicht kaum
anders, als das faschistische Italien in
Südtirol. Welche ungeheure Zahl tragi-
scher Einzelschicksale mit dieser Politik
verbunden war, dürfte jedoch heute sol-
chen Leuten gleichgültig sein, welche die
Opfer des doppelten Menschen- und Völ-
kerrechtsbruches von 1945 verhöhnen
und die 240.000 Ermordeten als ausglei-
chende Gerechtigkeit für die 108 Lidice-
Opfer abtun, die wirklich nicht auf das Ver-
schulden der Sudetendeutschen zurück-
zuführen sind. Es sollte Ihnen jedoch klar
sein, daß eine echte Verständigungspoli-
tik nur auf dem Boden der geschichtlichen
Wahrheit erfolgen kann und es dazu nicht
genügt, wenn sich ein ganzes Volk hinter
der mutigen Äußerung seines Staatspräsi-
denten versteckt, ebensowenig wie es
richtig ist, wenn man als Österreicher
diesbezügliche Informationen nur von den
Nachbarn einholt, die über diese Zeit
noch weniger wissen, weil sie durch 45
Jahre bewußte Geschichtslügen gehört
haben. Noch gibt es genügend Zeitzeir-
gen, auch auf tschechischer Seite (z. B. in
den Städten im Inneren des Landes, nicht
unbedingt im immer noch kommunistisch
diktierten Randgebiet, wo fast jeder ein
schlechtes Gewissen haben muß und da-
her Notlügen verbreitet), die wissen wie es
wirklich war. Die objektive Wahrheit ist
nicht so bequem, wie das Nachbeten ir-
gendwelcher vordergründigen, zeitgeisti-
gen Meinungen. Es ist auch gefährlich,
eine naturgemäße Heimat- und Volksver-
bundenheit mit dem Chauvinismus der
Vergangenheit zu verwechseln. In diesem
Sinne empfehlen wir Ihnen eine Nach-
denkphase. Kulturverein Nikolsburg

Unfähigkeit oder
Absicht?

Durch meinen Mann, der in Karlsbad
eine Villa gehabt hat, bin ich in den Kreis
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
gekommen. Als die Sprache auf den „ge-
stohlenen und enteigneten" Besitz kam,
sagte der, der am meisten verloren hat:
„Wenn die praktische Undurchführbarkeit
gegeben ist, hat es keinen Sinn, jetzt 'Ge-
rechtigkeit' zu verlangen. Stellt Euch nur
vor, da bewohnt einer das Haus, in dem er
geboren wurde, und soll plötzlich heraus.
Hat er gestohlen oder enteignet? Der

Schrei nach .Gerechtigkeit' hat schon un-
erträgliches Leid verursacht und (Tausen-
de von Leben gekostetet, Hunderttausen-
de?). Wir alle haben nach der schwierigen
Anfangszeit heute gute Positionen. Ich
glaube nicht, daß heute noch ein Vertrie-
bener in Armut lebt.

Monika Eichler, Schörfling

Und die Pensionen?
In den letzten Monaten wird viel über

die Frage einer Entschädigung an die von
der Vertreibung betroffenen Sudetendeut-
schen gesprochen und geschrieben. Was
jedoch bisher außer acht gelassen und to-
tal übersehen wurde, sind die Pensions-
und Rentenansprüche der Vertriebenen.
Von den 31/2 Millionen Sudetendeutschen
hätte der Großteil Anspruch auf einen Ru-
hegenuß. Inzwischen ist leider schon ein
Großteil dieser Anspruchsberechtigten
verstorben.

Was mich femer stört, sind die von eige-
nen Landsleuten in ihren Beiträgen oft er-
wähnten 30 kg Gepäck, die jeder Vertrie-
bene mitnehmen durfte. Wer konnte
schon beispielsweise beim Brünner To-
desmarsch 30 kg Gepäck mit sich schlep-
pen? Selbst das Wenige in Handtaschen
wurde von tschechischem Mordgesindel
geplündert, Dokumente weggenommen
oder vor den Augen der Betroffenen zer-
rissen. Das Letzte, was die an Typhus und
Ruhr Erkrankten noch bei sich trugen,
Ohrgehänge, Eheringe, Uhren, Sparbü-
cher etc. wurde geraubt. Leichenfledderer
größten Ausmaßes waren am Werk. Drei
meiner engsten Familienmitglieder zählen
zu den Todesopfern.

Die Vertreibung der Sudetendeutschen
ist und bleibt eine der größten Kultur-
schanden dieses Jahrhunderts.

Welche Abneigung und welches Miß-
trauen die Tschechen auch heute noch
ausnahmslos allen Österreichern entge-
gen bringen, wurde bei einer Straßenbe-
fragung im Fernsehen offenkundig, als
ein älterer Tscheche auf die Frage, wie er
über die österreichische Hilfe in der Ener-
gieversorgung denke, folgend antwortete:
„Die Österreicher wollen uns nur hereinle-
gen und das große Geschäft machen."
Dies sollten österreichische Politiker bei
ihrer übertriebenen Hilfsbereitschaft zur
Kenntnis nehmen. M. Schmidt, Traun

Bewältigung
Das Gespräch von Johann Georg Reiß-

müller mit Ota Filip (F.A.Z. vom 8. März
zeigt, wie schlecht es noch um das
deutsch-tschechische Verhältnis steht.
Der Glanz der „samtenen Revolution", der
Menschenrechtler Havel als Staatschef,
bundesdeutsche Geschichtsvergessen-
heit und Unwissenheit haben dies bei uns
wohl etwas verdeckt. Dazu einige Anmer-
kungen.

1. Eine nur verale Verurteilung der Ver-
treibung (und nur durch Havel) genügt
nicht. Auch das tschechoslowakische
Bundesparlament und das der Tschechi-
schen Republik müssen klar Stellung be-
ziehen. Die völkerrechtswidrigen Vertrei-
bungs- und Enteignungsdekrete Be-
neschs müssen aufgehoben werden. Das
gesamte tschechische Volk bleibt aufge-
fordert, sich mit den Verbrechen in seiner
Vergangenheit auseinanderzusetzen, so
wie es das deutsche auch getan hat.

2. Die moralische Bedeutung dieser
Frage für das tschechische Volk selbst er-
gibt sich insbesondere aus dem Ausmaß
der Vertreibung. Vor dem Krieg lebten in
der „Tschechoslowakei" mehr Deutsche
(3,2 Millionen) als Slowaken (2,2 Millio-
nen). Nach 1945 teilten sich rein rechne-
risch gesehen 7,4 Millionen Tschechen
den gesamten Besitz und das ganze Land
von über 3 Millionen Sudetendeutschen.

3. Auch die Deutschen haben nach dem
Krieg die Verbrechen des Nazi-Regimes
nicht nur verbal verurteilt, sondern erheb-
liche Anstrengungen für Wiedergutma-
chungen unternommen. Wenigstens hin-
sichtlich eines Bruchteils müssen auch

die Tschechen hierzu bereit sein. Auf su-
detendeutscher Seite denkt man dabei an
Lösungen, die der Wirtschaftsentwick-
lung in der CSFR nicht schaden. Warum
sollte zum Beispiel nicht die Rückgabe
brachliegender Grundstücke möglich
sein? Warum nicht die Rückgabe verfalle-
ner Elternhäuser, wenn Deutsche bereit
sind, sie wieder herzurichten?

4. Die CSFR mag Reparationsforderun-
gen an den deutschen Staat richten. Mit
dem privaten Vermögen der Sudetendeut-
schen hat das nichts zu tun. Bonn kann
hier nicht „aufrechnen".

5. Wenn die ÖSFR den Deutschen kein
Recht auf Rückkehr in ihre angestammte
Heimat einräumt, verstößt sie weiterhin
gegen das geltende Völkerrecht. Die
CSFR ist verpflichtet, die Voraussetzun-
gen und Rahmenbedingungen für eine
Rückkehr von Deutschen zu schaffen.
Dazu gehört insbesondere ein wirksamer
Minderheitenschutz.

6. Im Zusammenhang mit dem geplan-
ten deutsch-tschechoslowakischen Ver-
trag hat sich Prag bislang geweigert, mit
den Sudetendeutschen konstruktive Ge-
spräche zu führen. Prag gedenkt einen
bequemeren Weg nur über Genscher zu
gehen. Es ist schön, daß sich unser Au-
ßenminister so gut mit seinem tschecho-
slowakischen Amtskollegen versteht. Die
Sudetendeutschen erwarten jedoch, daß
er dabei auch erkennbar die Interessen
und Rechte der Deutschen aus Böhmen,
Mähren und Österreich-Schlesien vertritt.

Michael Leh, Mitglied
im Bundesvorstand der

Sudetendeutschen Jugend,
München

Ehre, wem Ehre
gebührt!

Ein „Attentat" (It. Wörterbuch = politi-
scher Mordanschlag, Gewalttat) verübt
man nicht, sondern „man nimmt" It. Pra-
ger Volkszeitung, „daran teil". Und so wird
„alljährlich zu Ehren (!) der Fallschirmjä-
ger, die am Attentat auf den Reichsprotek-
tor Reinhard Heydricb 1942 teilgenom-
men haben, eine Messe in der Cyrill-und-
Methokathedrale in der Resslova Straße
in Prag zelebriert". Wohlgemerkt, das ist
keine hl. Messe, die für verstorbene Arme
Seelen aufgeopfert wird, sondern ein Re-
quiem zu Ehren von Mordgesellen! Und
damit der solenne Charakter dieser Ver-
anstaltung auch nach außenhin gebüh-
rend zum Ausdruck kommt, nimmt daran
der Präsident der CSFR, Vaclav Havel,
gemeinsam mit dem Stellvertretenden
Vorsitzenden der Föderativen Regierung,
Josef Hromádka, und dem Metropoliten
von Prag und der Tschechoslowakei Doro-
tej am 18. Juni 1990 teil. So wörtlich zu le-
sen und mit einem entsprechenden Bild
versehen in der Prager Volkszeitung vom
29. Juni 1990. Meine nachträgliche Notiz
darüber kommt deshalb so verspätet, weil
ich es doch nicht übers Herz gebracht
habe, stillschweigend darüber hinwegzu-
gehen. Dr. Jolande Zellner

Offene Fragen
Zum Artikel in der Sudetenpost, Folge 8,

Seite 6, unter „Resolution in Oberbayern
zur politischen Situation", schreibt uns ein
Leser: „Aus diesem Artikel ist zu ersehen,
daß nur die Rückgabe von unbewegli-
chem Vermögen an Grund- und Hausbe-
sitz gedacht wäre. Was ist aber mit diesen
Familien, die nur im Besitz einer Woh-
nung waren, was für diese gleichfalls ein
Vermögensverlust war und heute noch
ist?! So sind in vielen der Wohnungen das
gesamte Mobiliar sowie auch reichlich
viele wertvolle Gemälde (Bilder) zurück-
geblieben, die heute nicht mehr ersetzbar
sein werden. Als Beispiel führe ich nur an,
daß auch in meiner Wohnung in Prag XII,
Agramerstraße 39, außer dem gesamten
Mobiliar auch eine Federhandzeichnung
von Lobisser im Ausmaß von ca. 80 x 60
cm verblieben ist.

Leserbriefe stellen grundsätzlich
persönliche Meinungen dar und
müssen nicht der Meinung der Re-
daktion, des Herausgebers oder
der SLÖ entsprechen.
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30 Jahre Gedenkstätte
bei der Bergkirche in Gramastetten

Es gehörte vor 30 Jahren schon einiger Mut
dazu, der Errichtung einer Gedenkstätte der
Sudetendeutschen für ihre geraubte Heimat
zuzustimmen. Der Gemeinde Gramastetten
wollen wir Heimatvertriebenen immer wieder
danken. Gramastetten war der erste Ort, der es
den Sudetendeutschen erlaubte, an der Kalva-
rienbergkirche eine Heimat-Gedenktafel anzu-
bringen. 1979 entstand dann das heutige
Mahnmal, das die Landkarte Böhmens, Mäh-
rens und Schlesiens auf einem Felsblock zeigt.
Die Wappen der vertriebenen Volksgruppen
weisen auf die ehemals deutschen Siedlungs-
gebiete hin, die unsere Vorfahren bewohnten
und bebauten, ehe die slawischen Völker in
diesen Raum eindrangen. Die einmalig schöne
Lage erlaubt einen weiten Rundblick über
Oberösterreich hin bis in den Böhmerwald.

Die Festveranstaltung stand unter dem Eh-
renschutz des Landeshauptmannes von Ober-
österreich, Herrn Dr. Josef Ratzenböck, und
des Herrn Bezirkshauptmannes Dr. Hans Veit.

Von der Pfarrkirche Gramastetten zog der
Festzug unter den Klängen der Musikkapelle
Gramastetten zur Bergkirche, die der Kame-
radschaftsbund Gramastetten betreut. Die
Fahne des Kameradschaftsbundes und die Ho-
henfurther Fahne führten den Zug, in dem als
Ehrengäste Bezirkshauptmann Dr. Hans Veit,
Abgeordneter zum Nationalrat Josef Meisin-
ger, die Landtagsabgeordneten Pallwein-Prett-
ner und Leitenberger, der Bürgermeister von
Gramastetten, ÖR Freisinger, ÖR Blaimschein,

der Obmann der sudetendeutschen Lands-
mannschaft, Rud. Lausecker, und der Obmann
der Verbandes der Böhmerwäldler, J. Wiltsch-
ko, sowie die örtlichen Honoratioren mitgingen,
an.

Die Totenehrung, bewegend und feierlich
gesprochen von Landsmann Dir. Grill, wurde
umrahmt vom Gesang des Sudetendeutschen
Singkreises. Motto: „Sudetenland " und Hei-
mathymne. Als Chorleiterin bewährte sich Frau
Konsulent Lilo Sofka-Wollner.

Die Feldmesse wurde zelebriert von Prälat
Dr. Wiener, der in seiner Predigt zur Versöh-
nung mahnte und an den „Vater unser", das er-
ste aller Gebete erinnerte, in dem es hieß: „Ver-
gib uns unsere Schuld . . . wie auch wir verge-
ben unseren Schuldigern." Feierlich erklang
zur Messe das Spiel der Ortsmusik.

In seiner Ansprache dankte der Bürgermei-
ste von Gramastetten den Heimatvertriebenen
für ihre fleißige Mitarbeit beim Wiederaufbau
der neuen Heimat und betonte, daß es Grama-
stetten nie zu bereuen hatte, die Flüchtlinge
aufgenommen zu haben.
Landtagsabgeordneter Pallwein-Prettner über-
brachte die Grüße des Landeshauptmannes
Dr. Ratzenböck und berichtete, daß Österreich,
zu Kriegsende selbst schwer betroffen, nun-
mehr seine Hilfe den verfolgten Kurden ange-
deihen lasse. Der Bundesobmann der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft, Karsten
Eder, dankte als erstes der Gemeinde Grama-
stetten für ihre Hilfsbereitschaft. Er verwahrte
sich gegen die Verleumdung, daß wir Sudeten-

deutsche erst durch Hitler in Böhmen, Mähren
und Schlesien angesiedelt worden seien. Eini-
ges, sagte er, hat sich geändert, aber der
Staatsapparat ist geblieben und der Haß auf
die Vertriebenen, von denen man verlangt, sie
sollen vergessen und nicht die Wiederherstel-
lung ihrer ehemaligen Rechte begehren! Kar-
sten Eder riet den Enteigneten, sofeme dies
noch möglich ist, die Gräber der Ahnen und die
Friedhöfe zu pflegen, um so den Vorfahren
Dank und Anerkennung zu zollen. In der alten
Heimat müssen wir Gedenkstätten errichten,
zur Erinnerung an die 241.000 Toten, die bei
der Austreibung der Deutschen ermordet wur-
den. Vergeben ja, rief Eder, vergessen nie! Wir
Sudetendeutsche sind bereit zur Versöhnung,
wir wollen keine Rache, aber wir fordern unser
Recht. Wenn allerdings nunmehr die Tsche-
chen, die sich 1945—47 unseren Besitz ange-
eignet haben und dann vom Kommunismus,
der ja jeden Realbesitz verbot, wieder enteig-
net wurden, nunmehr wieder unser Eigentum
beanspruchen können, dann empfinden wir
das nicht als Wille zur Versöhnung, eher als
Verhöhnung!

Dem in Südmähren geborenen, heutigen
Gramastettner, Dworschak, dem das Zustan-
dekommen dieser Feier zu danken ist, wie
auch dem örtlichen Kameradschaftsbund, der
Musik und der Feuerwehr, wollen wir Heimat-
vertriebene ein aufrichtiges „Vergelt's Gott" sa-
gen. Mit dem Böhmerwaldlied und der oö. Lan-
deshymne schloß die eindrucksvolle Feier.

SD-Pressedienst OÖ.

Für Eichendorff
Als Oberschlesier aus dem Kreise Neu-

stadt und der ehemaligen schönen Gar-
tenstadt Oberglogau habe ich die Initiative
ergriffen, Josef v. Eichendorff eine Ge-
denkstätte zu errichten. Diese befindet
sich in einem kühlen Grunde in der Ort-
schaft Schwarzgrub, Gemeinde Walding,
oberhalb der Kapelle der Barmherzigen
Brüder. Es sollte eine stille, stumme Stätte
für Eichendorff-Freunde, Nachbarn und
Bekannte werden und bleiben. Der Wal-
dinger Verschönerungsverein ist an einer
offiziellen Vorstellung und Enthüllung für
die Allgemeinheit interessiert. Geplant ist
eine Feier am 30. Mai, das ist Fronleich-
nam, abends nach der Maiandacht um 19
Uhr. Bei Schlechtwetter wird diese Veran-
staltung auf den 1. Juni, 19 Uhr, verscho-
ben. Der Kirchenchor Walding wird mit Ei-
chendorff-Liedern diese Feier verschö-
nern, ebenso ein Bläser-Quintett von der
Musikkapelle Walding zeigt Bereitschaft
zur Mitgestaltung. Nachdem ich unter den
mir bekannten Schlesiern, auch Öster-
reich-Schlesien, keine Partner fand, habe
ich diese Stätte in Eigeninitiative auf eige-
nem Grund errichtet. Als langjähriger Le-
ser der Sudetenpost ersuche ich die Su-
detendeutsche Landsmannschaft und die
Redaktion der Sudetenpost, mein Vorha-
ben zu unterstützen. Mein weiteres Ziel
ist, einen Eichendorff-Freundeskreis mit
Nachbarn aufzubauen.

Kontaktadresse: Roman Konczalla,
Lindham 4, Walding.

Das Sportwochenende in Traun Wirtschaftsreformen in der Krise
Nationalisten gewinnen an BodenAm 4. und 5. Mai fand in Traun bei Linz am

Turnplatz des Allgemeinen Turnvereins Traun
diese Veranstaltung statt. Leider spielte das
Wetter nicht mit. Zwar regnete es nicht, aber es
war bitter kalt. Dementsprechend war auch die
Teilnehmerzahl nicht sehr hoch, was aber ir-
gendwie verständlich war. Nicht verständlich
war es für uns, daß von Seiten der Landsmann-
schaft fast niemand teilnahm bzw. auch nicht
mit den Kindern gekommen ist — eigentlich
völlig unverständlich! Hervorheben möchten
wir aber unseren Lm. Rudi Schmidt, der extra
aus Braunau am Inn angereist kam — aus Linz
kam aber niemand!

Pünktlich um 15 Uhr begannen wir am
Samstag mit den Kindern von 5 Jahren bis 14
Jahren — diese waren begeistert bei der Sa-
che und freuten sich dann über jede Urkunde
bei der Siegerehrung! Am Abend fuhren wir
dann nach Wels, wo das erste Volkstanzfest un-
serer Welser SDJ-Gruppe stattfand. Dieses
war wirklich bestens gelungen und die Veran-
stalter haben keine Mühen bei der Vorberei-
tung und Durchführung gescheut. Ganz be-
sonders freuten wir uns, daß viele ehem. SDJ-
Mitglieder dabei mithalfen. Der Besuch war
ganz gut — von Seiten der auswärtigen Lands-
leute hätten wir uns alle einen besseren Be-
such erwartet. Doch lesen Sie darüber an an-
derer Stelle einen Bericht über dieses Volks-
tanzfest! Müde krochen wir in die Schlafsäcke
im geheizten Turnerheim in Traun. Der Sonn-
tagmorgen war ebenfalls sehr kalt und es sah
fast aus als würde es regnen. Doch dem war
dann nicht so. Um 9 Uhr waren dann die Ju-
gend und alle Altersklassen dran. Mit dabei
war natürlich unser Landsmann Robert Gran-
zer mit seinen 84 Jahren — Hut ab vor seiner
großartigen Leistung. Wahrlich ein positives
Vorbild für alle Landsleute (vor allem für die,
die es vorzogen, daheim zu bleiben — leider!).
Die Leistungen waren dem Wetter entspre-
chend gut. Ein Faustballwettkampf beendete
dann diese sportliche Veranstaltung, die im
Geiste der Kameradschaft und des friedlichen
Wettstreits durchgeführt wurde.
Hier nun die Ergebnisse (jeweils nur die Sieger
in den einzelnen Klassen):

Mädchen und Frauen: Kinder bis 8 Jahre:
1. Verena VOGLSANG, Pichling, 72 Punkte.
Schüler I: 1. Andrea WINKLER, 118 Punkte.
Schüler II: 1. Sandra DANNINGER, 212 Punk-
te. Allg. Klasse: 1. Heike SCHINKINGER, 1276
Punkte. Altersklasse V: 1. Erna EHRNLEI-
NER, 33 Punkte. Burschen und Männer: Kin-
der bis 8 Jahre: 1. Peter TRAUM, 75 Punkte.
Schüler 1:1. Patrick DANNINGER, 220 Punkte.
Schüler II: 1. Gerfried HÖFLINGER, 178 Punk-
te. Jugend: Ingo SCHINKINGER, 204 Punkte.
Allg. Klasse: 1. Peter ZAUNER, 1441 Punkte.
Alt.-Kl. II: 1. Ulrich MARAGETER, 1245 Punk-
te. Alt.-Kl. IV: 1. Walter BRUCHMAIER, 55
Punkte.

Alt.-Kl. VI: 1. Rudolf SCHMIDT, 36 Punkte.
Alt.-Kl. Villa: 1. Ernst FEICHTINGER, 25

Punkte. Alt.-Kl. Vlllb: 1. Robert GRANZER, 37
Punkte. Versehrte: Alt.-Kl. VI: 1. Ernest
STRASSER, 419,5 Punkte.

Unbedingt zu erwähnen wäre noch, daß wir
bereits zum 15. Mal in Traun zu Gast waren. In
diesen 15 Jahren haben wir sehr gute Freunde
gefunden und wir freuen uns jedesmal, sie wie-
derzusehen! Jedenfalls wünschen wir uns ge-
meinsam, daß wir noch weitere 15 Jahre (zu-
mindest) schöne sportliche Wochenenden in
Traun verleben dürfen! Von hier aus woiien wir
unserem Landsmann Robert GRANZER und
dem Obmann Ing. Herwig SCHINKINGER
recht herzlich danken!

Zu unserer großen Freude wurde uns mitge-
teilt, daß ob seiner großen Verdienste um den
Allg. Turnverein Traun und insbesondere um
die Jugend der Turnplatz den Namen „RO-
BERT-GRANZER-PLATZ" erhielt! Eine beson-
dere Auszeichnung für unseren Landsmann
und Turnbruder.

Hier finden Sie ein Bild von der Ernennungs-
feier mit unserem Lm. Granzer! Wir gratulieren
recht herzlich und wünschen Gesundheit und
„ad multos annos"!

In der Tschechoslowakei ringt die Föderalre-
gierung mit der slowakischen Regierung um
die Weiterführung des wirtschaftlichen Re-
formprogramms. In der Slowakei mehren sich
die Stimmen, die für ein eigenes, moderates
Programm und für die „wirtschaftliche Souve-
ränität" plädieren. Die Christdemokratische
und die Demokratische Partei sind s ich ln
diesem Ziel mit den slowakischen Nationali-
sten einig. Sie alle hoffen, die „wirtschaftliche
Souveränität" werde die Identität der Slowakei
in dem zukünftigen geeinten Europa wahren
helfen.

Diese Abspaltungsbewegungen gefährden
die internationale Finanzhilfe für die Tsche-
choslowakei, die auf Grund eines radikalen Re-
formprogramms für die ganze Tschechoslowa-
kei bewilligt worden war. Mehrere (tschechi-
sche) Föderalpolitiker haben sich unterdessen
in die Debatte eingeschaltet. Der stellvertreten-
de Premierminister Pavel Rychetsky bezog
sich auf die Angst vor den sozialen Folgen der

Maitanz — Volkstanzfest
der Jugend in Wels

Mit großem Erfolg wurde am 4. Mai in Wels
ein Volkstanzfest der Jugend abgehalten, wel-
ches im Rahmen der Sportwettkämpfe der SDJ
in Traun stattfand. Mit großem Erfolg deshalb,
weil es für uns eine erstmalige und anderer-
seits eine von manchen mit Skepsis aufgenom-
mene Veranstaltung war, die aber vom Anfang
bis zum Abschluß alle restlos begeisterte. Die
Dekoration, das Bühnenbild, der Maibaum und
die hervorragende „Linzer Tanzlmusi" sorgten
gleich von Beginn an für eine großartige Stim-
mung. Das gut bestückte Büffet, von Damen
und Herren der SL. sowie auch von jungen
Leuten bestens organisiert, trug das seine
dazu bei. Von Seiten der Stadt Wels war Frau
Vizebürgermeister Adele Podlaha mit Freude
beim Auftanz dabei. Begrüßt wurde auch Frau
Gemeinderat Anna Eisenrauch, somit waren
die Damen stark vertreten, die Herren haben
total ausgelassen, allerdings mit Entschuldi-
gung (vielleicht auch aus Angst davor, daß den
ganzen Abend Damenwahl war).

Kommentar von vielen Besuchern: So etwas
haben wir noch nie gesehen! Schöner als der
Musikantenstadel, weil natürlicher! Richtig ge-
mütlich, usw. Der einzige Wermutstropfen war,
daß etliche Leute sich dieses Fest haben ent-
gehen lassen; sie haben wirklich etwas ver-
säumt. Es ist leider ein bedauerlicher Trend,
daß die Landsleute mit Veranstaltungen der Ju-
gend nichts anfangen können. Dabei tragen
solche Feste unserer Volksgruppe zum positi-
ven Erscheinungsbild in der Öffentlichkeit bei.
Aber das nur so nebenbei, wichtig war, daß aile

Anwesenden zufrieden und begeistert waren.
Erfreulich war auch, daß viele einheimische
Freunde uns mit ihrem Besuch beehrt haben.
So die Schleißheimer Volkstanzgruppe, welche
in der Pause einige Volkstänze vorführte, ver-
stärkt wurden sie von Mitgliedern der Volks-
tanzgruppe Böhmerwald aus Linz. Einem Mai-
brauch zufolge spendete der Vizebürgermei-
ster Zauner aus Schleißheim einen „jungen"
Maibaum für unser Fest, wofür wir ihm herz-
lichst dankten. Am weitesten angereist war die
Sudetendeutsche Jugend aus Wien. Alles in
allem war es ein gelungenes Fest, dem Volks-
tanz und Brauchtum entsprechend. Vielleicht
hatten einige eine falsche Vorstellung von
dieser Veranstaltung. Darum wollen wir schon
heute alle einladen, beim nächsten Volkstanz-
fest dabei zu sein; bei zwangloser Unterhal-
tung, bei Tänzen für jedermann (man muß
nicht mitmachen, zusehen ist auch sehr lustig),
bei echter Volksmusik einen schönen und be-
schwingten Abend zu verbringen.

Rainer Ruprecht

Reform (schon jetzt ist die Arbeitslosigkeit in
der Slowakei relativ dreimal so hoch wie in der
tschechischen Republik) und sagte, sie könne
nur in einem gemeinsamen Staat überwunden
werden. Der föderale Minister für Wirtschafts-
strategie, Pavel Hoffmann, sagte in einem In-
terview für eine slowakische Zeitung, es gebe
kein alternatives Reformprogramm von ähnli-
chem Niveau. Eine Gruppe „unabhängiger"
slowakischer Ökonomen wirbt seit einiger Zeit
mit dem Plan für eine gedämpfte Reform.

Für eine Fortsetzung des ursprünglichen
Plans macht sich in der Slowakei fast nur noch
der stellvertretende (slowakische) Ministerprä-
sident Josef Kucerak stark. Wie die Prager Zei-
tung Miada Franta Dnes schreibt, vertritt er
„eine Handvoll isolierter Pragmatiker". Kucerak
hat sich bei der Spaltung der Bürgerbewegung
Verejnost, der Wahlsiegerin im letzten Juni, in
einen populistisch-nationalen und einen libera-
len Flügel zu den Liberalen gesellt.

Eine Umfrage des Preßburger Instituts für
Sozialanalysen zeigt, daß die Liberalen um Ku-
cerak und Fedor Gal heute nur 4 Prozent der
Wählerstimmen gewinnen würden, die Populi-
sten um den Ministerpräsident Vladimir Meciar
hingegen 29 Prozent. Die Exkommunisten
könnten mit 10, die Christdemokraten mit 9 und
die Nationalisten mit 9 Prozent der Stimmen
rechnen. Vor diesen Zahlen erscheint es un-
wahrscheinlich, daß die Slowakei den Kurs der
Föderalregierung wieder unterstützen wird.

Aus der sudetendeutschen Heimat

Tetschen
Trotz größter Bemühungen ist es auch

im Jahr 1990 nicht gelungen, die erforder-
liche Zahl von Ärzten für den bisherigen
Regierungsbezirk Nordböhmen bereitzu-
stellen. Wer kann, meidet diesen gesund-
heitlich am stärksten gefährdeten Be-
reich.

Aus der sudeten-
deutschen Heimat

Brüx
Im Rahmen der CSFR-Wirtschaftsre-

form bildeten Angestellte der nordböhmi-
schen Braunkohlengruben und des
Staatsgutes Brüx die Aktiengesellschaft
„HUMECO". — Infolge der besonders
schlechten ökologischen Bedingungen im
Brüx-Duxer Kohlenrevier hat die tschechi-
sche Republik ein „Programm zur Gesun-
dung der Lebensbedingungen im nord-
böhmischen Kreis für die Jahre 1991 bis
1995" beschlossen. Im Rahmen dieses
Sanierungsprojektes sollen auch Wasser-
kläranlagen in Aussig, Tetschen und Bilin
gebaut werden. Für diese Aktionen sollen
rund 20 Mrd. Kcs aufgewendet werden.
Auf Drängen der Bevölkerung und der
Kunsthistoriker soll der früher in der Brü-
xer spätgotischen Kirche befindliche Ori-
ginalaltar wieder in der Kirche aufgebaut
werden. Damit kann in dieser Kirche auch
wieder der Gottesdienst abgehalten wer-
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Havel: Auch riskante Schritte
zur europäischen Einheit

Der Internationale Karlspreis der Stadt Aa-
chen ist dem tschechoslowakischen Staatsprä-
sidenten Havel verliehen worden. Der Preisträ-
ger erinnerte in seiner Dankrede an die Worte
des britischen Premierministers Churchill, der
vor 36 Jahren bei der Entgegennahme des
Karlspreises der Tschechoslowakei die Freiheit
und Deutschland die Wiedervereinigung pro-
phezeit hatte. Havel sagte: „Ich bin der erste
Preisträger, der das Glück hat, hierausrufen zu
können: Winston Churchill, die Tschechoslo-
wakei ist frei, und Deutschland ist vereinigt."

Das Zusammentreffen beider Ereignisse sei
kein Zufall, bekräftigte der Staatspräsident:
„Beide sind sie integrale und voneinander
nicht zu trennende Bestandteile derselben hi-
storischen Erscheinung: nämlich der Selbstbe-
freiung der Völker Mittel- und Osteuropas von
den Fesseln des totalitären Systems und ihrer
Rückkehr zu den Werten, von denen sie durch
das totalitäre System gewaltsam getrennt wa-
ren." Der sich hier abzeichnende Prozeß bringe
die Menschen in West wie in Ost „jener uralten

europäischen Hoffnung" auf ein freundschaftli-
ches Zusammenleben und -arbeiten aller euro-
päischen Völker wieder näher, sagte Havel. Für
die Verwirklichung dieser Hoffnung seien jetzt
vielfältige, vor allem jedoch „schnelle, unkon-
ventionelle und manches Mal auch riskante
Schritte" notwendig. Dabei sei die gesamteuro-
päische Entwicklung für ihn nicht vorstellbar
ohne eine „atlantische Dimension", ohne eine
„Beteiligung der Vereinigten Staaten und Ka-
nadas" und ebensowenig ohne die Einbezie-
hung der Völker der Sowjetunion: „Ihr Weg zur
Freiheit, Demokratie und einer funktionieren-
den Wirtschaft ist, wie wir wissen, besonders
kompliziert. Das darf aber nicht Grund dafür
sein, daß wir der Einfachheit halber aufhören,
uns für das Schicksal unserer östlichen Nach-
barn zu interessieren. Ganz im Gegenteil: es
gibt allen Grund, uns besonders dafür zu inter-
essieren", bekräftigte Havel.

Mit der Vergabe des 41. Preises hatte das Di-
rektorium zum zweiten Mal ein Signal nach
Osten gesetzt: der Preisträger des Vorjahres

war der frühere ungarische Außenminister
Horn gewesen. Zum Festakt, der der Tradition
gemäß am Himmelfahrtstag im Krönungssaal
des Rathauses stattfand, waren zahlreiche frü-
here Karlspreisträger nach Aachen gekom-
men, darunter der ehemalige britische Pre-
mierminister Heath, die erste Präsidentin des
direkt gewählten Europäischen Parlaments, Si-
mone Veil, der spanische König Juan Carlos,
der ehemalige Bundespräsident Carstens und
Großherzog Jean von Luxemburg. Auch Bun-
despräsident von Weizsäcker und Bundes-
kanzler Kohl, mit denen Havel am Mittwoch in
Bonn schon Gespräche geführt hatte, nahmen
an der Feier teil.

Der französische Staatspräsident Mitterrand
nannte Havel in seiner Laudatio einen „Mann
des Mutes" und hob die ethischen und humani-
tären Werte hervor, die das Bemühen des
Schriftstellers und Staatsoberhauptes aus-
zeichnete und sein europäisches Engagement
präge.

30 Jahre Gablonzer Archiv und Museum e. V.
Der Gablonzer Archiv und Museum e. V. be-

geht ein Jubiläum: im Mai feiert er die Wieder-
kehr seiner Gründung vor 30 Jahren. Seit
dieser Zeit ist er zu einem wesentlichen Be-
standteil des kulturellen Lebens und Wirkens
in der Schmuckstadt geworden, widmen sich
doch seine durchwegs ehrenamtlich tätigen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Betreu-
ung seltener Exponate im Gablonzer Museum,
des Zeitungs- und Dokumentenarchivs, der
Gablonzer Galerie, der Bücherei und Krippe-
nabteilung. Besonders Schwerpunkte der mu-
sealen Arbeit wurden im Rahmen von Sonde-
rausstellungen präsentiert, schreibt die „Sude-
tendeutsche Zeitung".

Aus dem Jahresbericht des vom Vereinsvor-
sitzenden Heinz Kleinert verfaßten Jahresbrie-
fes für 1990 geht hervor, daß sich der Verein zu-
künftig mit der angestrebten Erweiterung der
Sammlungen zu einem Regionalmuseum für
den Jeschken-Iser-Gau auf eine wesentliche
Verbreiterung seiner Aufgabenstellung vorbe-
reiten muß.

Derzeit herrsche im Gablonzer Museum
eine Raumnot, die die Arbeit der Helfer er-
schwere. Dank der Aktivitäten von Museums-
leiter Ernst Kleinert konnte auch 1990 der Ein-
gang einer ganzen Reihe von neuen Expona-
ten verzeichnet werden. Im letzten Jahr wur-
den die Sonderausstellungen „Kirchen unserer
Heimat" und „Weihnachtliche Kostbarkeiten
aus dem Isergebirge" durchgeführt, vier Aus-
stellungen konnte Galerieleiter Otto Pohl in der
Gablonzer Galerie veranstalten, die mehrere
Schenkungen von Künstlern und Privatperso-
nen erhielt.

Im letzten Jahr kamen 3562 Besucher aus
vielen Ländern in das Museum und 1350 in die
Gablonzer Galerie. Auch 39 Besuchergruppen

wurden gezählt. In der von Dr. Gertrud Zasche
betreuten Bücherei wird zur Zeit eine Neuord-
nung nach den Grundsätzen der allgemeinen
Systematik für öffentliche Bibliotheken vorge-
nommen, was die gesamte Neusignierung des
Buchmaterials erfordert und somit viel Arbeit
verursacht. Gleichzeitig wird der Autoren- und
Stichwortkatalog berichtigt. Auch im Jahr 1990
wurde der Bestand der etwa 4000 Bücher
durch Schenkungen und auch durch Ankäufe
weiter aufgestockt, 70 Ausleihungen an inter-
essierte Bürger wurden registriert.

Im Gablonzer Archiv gingen zahlreiche Do-
kumente der verschiedensten Art ein, neben
alten Zeitungen, Personalpapieren, Lieder-
und Gebetbüchern und Kalendern auch hei-
matkundliche Abhandlungen, tschechisch-
sprachige Broschüren und Prospekte sowie
Unterlagen zur Heimatforschung und anderes
Material. Weiter geordnet wurde das umfang-
reiche Archivmaterial. Einen Zugang von 237
Fotos und Ansichtskarten aus dem einstigen
Bezirk Gablonz/Neiße verzeichnete das Foto-
archiv, abgeschlossen wurde die Katalogisie-
rung und Neuordnung der Orts- und Gemein-
depläne sowie der Gebiets- und Wanderkarten,
auf Karteikarten registriert wurden die großen
Archivstücke, auch das vorhandene Notenma-
terial soll aufgearbeitet und karteimäßig erfaßt
werden.

Durch den gezielten und persönlichen Ein-
satz von Vereinskassier Gerald Zasche konn-
ten im letzten Jahr 127 Firmen in Neugablonz
als Mitglieder geworben werden.

Im Jahre 1990 wurde auch gezielt am Aufbau
einer Krippenabteilung weitergearbeitet. Der
Leiter der Abteilung, Willi Lang, konnte in der
CSFR Museen besuchen und Gespräche mit

dortigen Fachleuten führen, aber auch mit amt-
licher Genehmigung alte Papierkrippenfigu-
ren, 131 renovierungsbedürftige Einzelteile, als
Leihgaben für das Gablonzer Museum mit aus-
führen. Als zusätzliches Aufgabengebiet wur-
de Gablonzer Christbaumschmuck mit in die
Sammlungen aufgenommen. Für die Krippe-
nabteilung wird nach wie vor ein trockener, be-
heizbarer Raum in Neugablonz gesucht.

Nach Rückkehr zu freiheitlich-demokrati-
schen Verhältnissen in der Tschechoslowakei
konnten die Repräsentanten des Gablonzer
Archiv- und Museumsvereins Kontakte auch
zum Kreisarchiv und zum Glasmuseum in Ga-
blonz/Neiße sowie zu deutschen Kulturver-
bandsgruppen und kirchlichen Kreisen im Iser-
gebirge knüpfen. (k. r.)

Neues aus unserer
Sudetenheimat

Von Toni Herget

Mährisch Ostrau
Die starken strukturellen Veränderun-

gen des Wirtschaftsgefüges der Tsche-
chei bewirkte in den letzten beiden Jahren
einen erheblichen Rückgang in der Förde-
rung der nordmährischen Steinkohle, ins-
besondere in den Gruben „1. Mai" und
„Doubrava". Als Auswirkung der Einfüh-
rung des freien Marktes wird seit einigen
Monaten polnische Steinkohle in die
Ostrauer Eisenhütten und auch in das
ostslowakische Eisenwerk Kaschau ver-
kauft.

Wir haben gelesen

Proglas
Seit Jänner 1990 erscheint monatlich in

Brunn (Stfedova 1, 60200 Brno, CSFR) im
Verlag ATLANTIS die Zeitschrift PRO-
GLAS, die an das zuvor vierteljährlich her-
ausgegebene „Mitteleuropa" (Stredni Ev-
ropa) anknüpft, deren Brünner Version
seit Juli 1988 illegal als „samizdat" her-
auskam. Die Broschüre weist konservati-
ve, besser gesagt, neokonservative Orien-
tierung auf, ist um die Wiederherstellung
europäischer Kulturwerte bemüht, deren
gemeinsame Quelle — neben antiken
Wurzeln — vor allem in der christlichen
Kultur zu finden ist, wendet sich gegen
jedwede chauvinistische Tendenz und be-
kennt sich zur mitteleuropäischen Födera-
tion als einem Vielvölkergebilde, das eine
freie Koexistenz nationaler Kulturen in Mit-
teleuropa und in weiterer Perspektive in
Einklang mit dem Programm PANEURO-
PAS sichern kann, jenes PANEUROPA,
dessen Wesensbestandteil Mitteleuropa
sein soll. Dabei verliert die Idee eines er-
neuerten Velehrad als künftigen Zentrums
einer unerläßlichen moralischen Wieder-
geburt unserer Völker auch jetzt, in der
Epoche europäischer Integration, nicht an
Aktualität. Die einzelnen Rubriken des
PROGLAS kennzeichnen seine Ausrich-
tung; es sind dies „Mähren", „Mitteleuro-
pa", „Konservatives Denken", „Wege", „Wir
und die Deutschen", „Profile", „Texte" und
„Couleur". Geschichtliche, zeitkritische,
politische und kulturwissenschaftliche Es-
says finden hier ihren Platz, aber auch
Proben neuerer tschechischer Literatur
sowie Übersetzungen deutscher Dichter
(z. B. Walther von der Vogelweide, Goe-
the, Novalis, Platen, Uh land, Hesse und
Rilke), nicht zuletzt Kurzglossen, polemi-
sche Bemerkungen und aktuelle Mittei-
lungen. Einen besonderen Hinweis ver-
dient der bereits in der ersten Nummer er-
schienene IOV2 Seiten lange Bericht über
den „Brnènsky pochod smrti" (Brünner
Todesmarsch). Dem Redaktionskomitee
gehören u. a. als Vorsitzender der Kunst-
historiker Dr. phil. Jif í Paukert (als Dichter
unter dem Namen Jif i Kubëna bekannt)
und der österreichfreundliche Publizist
Rudolf Kuöera an, Chefredakteur-Stv. ist
der Germanist Dr. Mojmir Jefabek, des-
sen starkes Interesse an tschechisch-
deutscher Zusammenarbeit mir während
meines jüngsten Aufenthalts in Brunn an-
genehm aufgefallen ist. Die Zeitschrift
bringt gerade in dieser Umbruchszeit, in
der sich ein neues Gemeinschaftsbewußt-
sein der mitteleuropäischen Völker zu fe-
stigen scheint, viel Beachtenswertes, al-
lerdings nur für Kenner der tschechischen
Sprache.

Dr. Jolande Zellner

Zum Tode von
Mutter Maria Johanna
Die Türmitzerin war Generaloberin der

Eucharistieschwestern.

Am 14. April starb im Mutterhaus in
Salzburg Mutter Maria Johanna, die lang-
jährige Generaloberin der Kongregation
der Schwestern von der Heiligsten Eucha-
ristie. Wer sie kannte, weiß, daß ihr Ster-
ben im 81. Lebensjahr und im 53. Jahr
ihrer Profeß eine echte Heimkehr war, die
sie zum Schluß nach einem erfüllten Le-
ben der Güte und Liebe voller Sehnsucht
erwartete.

Mutter Johanna wurde am 10. Januar
1910 im nordböhmischen Türmitz in der
Familie Mayer geboren und auf den Na-
men Emilie getauft. Sie war eine der Ge-
fährtinnen der Gründerin der Eucharistie-
schwestern von Großpreußen, Mutter Ma-
ria Annuntiata Chotek, deren Gemein-
schaft 1937 von Rom anerkannt und vom
Leitmeritzer Bischof kanonisch errichtet
wurde. Im Kriegsjahr 1941 legte Mutter Jo-
hanna ihre ewige Profeß ab. Nach dem
Ende des Krieges erkundete sie die Mög-
lichkeit einer Ansiedlung der Gemein-
schaft in Salzburg, wo die Schwestern
dann eine Unterkunft in Maria Sorg fan-

den. Am 22. Oktober 1947 wurde hier Mut-
ter Johanna zur dritten Generaloberin ge-
wählt, am Todestag von R Wevers, der
zwölf Jahre hindurch seit 1935 als weit-
blickender Berater und geistlicher Leiter
grundlegend am Aufbau der Gemein-
schaft mitgearbeitet hatte. Als er auf dem
Sterbebett eine Stunde vor seinem Tode
das Ergebnis des Wahlkapitels erfuhr,
sagte er noch den Schwestern: „Das habt
Ihr gut gemacht." Mutter Johanna war
eine starke Persönlichkeit, klug und mit
allen Fasern des Herzens der Gemein-
schaft verbunden. Ungefähr dreißig Jahre
lang hat sie dann die Last der Verantwor-
tung getragen. Klarsichtig und zielstrebig
versuchte sie, den inneren und äußeren
Aufbau der Gemeinschaft zu fördern. Vor
allem ging es um die endgültige Bleibe.
Immer wieder drängte die Enge des Hau-
ses dazu, eine neue geeignete Unterkunft
zu suchen. In Salzburg war das Kapell-
haus in der Sigmund-Haffner-Gasse 20,
das bis dahin als Reservelazarett gedient
hatte, frei und den Schwestern in einer Be-
sprechung mit Erzbischof Rohracher für
drei Jahre als Wohnmöglichkeit angebo-
ten wprden. Die Schwestern übersiedel-
ten im Herbst 1948 dorthin. Aus den drei
Jahren wurden elf. In dieser Zeit konnte
sich die Gemeinschaft festigen, es kamen

erstaunlicherweise immer neue Schwe-
stern dazu, und auch die wirtschaftliche
Lage hatte sich inzwischen etwas gebes-
sert. Die Schwestern waren sehr gern im
Kapellhaus. Trotz Enge und Armut ver-
band die kleine Gemeinschaft ein familä-
rer Geist. Doch für die Gesunderhaltung
der Schwestern und die Entfaltung der
Gemeinschaft war das etwas feuchte und
dunkle Haus ohne Garten und inmitten
der Stadt auf Dauer ungeeignet. Da
kreuzte auch Pater Werenfried van Straa-
ten, der Gründer der Ostpriesterhilfe, auf
einer seiner Bettelreisen für die verfolgte
Kirche den Weg der Flüchtlingschwestern
in Salzburg. Auch ihn, wie konnte es an-
ders sein, rührte ihre Not. Durch eine
Sammlung großmütiger Spenden des nie-
derländischen Zweiges der Ostpriesterhil-
fe half er, den Bau des neuen Mutterhau-
ses zum großen Teil zu finanzieren. Die
Schwestern selbst suchten durch Bettel-
briefe und mühevolle Haussammlungen
in der Schweiz, die restliche Bausumme
aufzubringen. So konnte mit Hilfe vieler
Wohltätiger am 25. April 1959 das neue
Mutterhaus von den Schwestern bezogen
und die erste heilige Messe als Dankopfer
gefeiert werden. Ein Jahr später war auch
die Kapelle fertiggestellt und wurde am
26. und 27. April 1960 von Erzbischof DDr.

Andreas Rohracher feierlich eingeweiht.
Viele Freunde und Bekannte, besonders
auch aus den Niederlanden, die als Gäste
gekommen waren, feierten und freuten
sich mit den Schwestern. Der Auftrag des
Zweiten Vatikanischen Konzils zur Erneu-
erung des Ordenslebens war den Schwe-
stern Anlaß, Geist und Leben ihrer Ge-
meinschaft in den zu erneuernden Konsti-
tutionen zeitgemäß und klar herauszuar-
beiten. Dies geschah in gründlicher zwölf-
jähriger Arbeit unter der treuen und fach-
kundigen Mithilfe des Montfortanerpaters
Dr. Charles Voncken. All die Zeit von 1947
bis 1965 war Mutter M. Johanna Mayer
Generaloberin. Im folgenden Wahlkapitel
wurde Schwester M. Paula Widmayer aus
Innsbruck gewählt. Sie war sehr eifrig und
in jeder Weise befähigt, konnte aber die
verantwortungsvolle Aufgabe gesundheit-
lich nicht lange tragen. So mußte Mutter
M. Johanna sich erneut unter das Joch
beugen, bis sie am 10. Februar 1980 von
Sr. M. Ancilla Rafft aus Südtirol abgelöst
wurde, die auch heute noch an der Spitze
der Gemeinschaft steht. Mutter Johanna
war ihre Ratgeberin. Sie konnte noch die
50-Jahr-Feier der Kongregation 1987 und
die Feier des 100. Geburtstages der Grün-
derin erleben.

Rudolf Grulich
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Dieser Artikel entstammt einer in den USA erscheinenden deutschsprachigen Zeitschrift:

Ein „heilsamer Schock" in der CSFR
Irena Petrinova, die stellvertretende

Chefredakteurin des Prager Magazins
„Reporter" schläft neuerdings schlecht.
Der Volkszorn läßt sie nicht zur Ruhe kom-
men. Noch zur Mitternacht rufen die Leser
an, um ihr „Vaterlandsverrat" vorzuwerfen.

Die Erregung entzündet sich an einem
Reporterbeitrag über das große tsche-
chisch-deutsche Drama 1945/46, das bis
heute nichts von seiner Brisanz verloren
hat: Die überaus brutale Vertreibung von
3,5 Millionen Sudetendeutschen aus ihren
alten Siedlungsräumen in Böhmen, Mäh-
ren und dem südlichen Schlesien.

Die kommunistische CSSR hatte sich
die Sache recht einfach gemacht. Schuld
am Unglück der Sudetendeutschen — so
die damalige offizielle Version — trügen
einzig und allein diese selbst. Es stimme
zwar, daß die deutschsprachigen Siedler
bereits seit dem Mittelalter in Randregio-
nen der nunmehrigen Tschechoslowakei
ansässig waren. Das lange, meistens
friedliche Nebeneinander tschechischer
und deutscher Bewohner auf dem Boden
habsburgischer Kernländer werde keines-
falls bestritten. Im 20. Jahrhundert jedoch
hätten sich die Sudetendeutschen durch
eindeutige Hilfestellung für die Nazis an
der gemeinsamen Geschichte versündigt.
Mehr noch: sie hätten die schöne tsche-
choslowakische Republik („eine zweite
Schweiz") zugrunde gerichtet, indem sie
Hitler einen Vorwand für den Anschluß der
Sudetengebiete ans deutsche Reich und
die nachträgliche Besetzung des „Protek-
torates Böhmen und Mähren" lieferten. Ihr
lautes Gebrüll „Wir wollen heim ins Reich"

sei einem glatten Landesverrat gleichge-
kommen. Der kollektive Hinausschmiß
nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges
wäre somit eigentlich nur die faire Erfül-
lung ihres sehnlichsten Wunsches gewe-
sen.

Erst die Entmachtung der Kommunisten
im Spätherbst 1989 schaufelte den Pfad
zu mehr Nachdenklichkeit frei.

„Aufarbeitung der Vergangenheit",
mahnt Außenminister Jiri Dienstbier, „ist
die Auseinandersetzung mit eigener wie
mit fremder Schuld". Den ersten Schritt in
die richtige Richtung tat Vaclav Havel.
Noch vor seiner Wahl zum Staatspräsi-
denten nutzte er eine TV-Ansprache zur
dringlichen Anregung, der tschechoslo-
vakische Staat solle sich „bei den Deut-
schen entschuldigen". Ungefähr gleich-
zeitig schrieb er in einem Brief an Bundes-
präsident Weizsäcker, er und seine Freun-
de verurteilten die Behandlung der Deut-
schen nach dem Krieg als einen „Unmora-
lischen Akt".

Den zweiten Schritt tat nun die Repor-
ter-Redaktion, indem sie das „sudeten-
deutsche Problem" zur öffentlichen Dis-
kussion stellte. Gewiß, auch der „Repor-
ter" wagte es nicht, der tschechischen Ge-
sellschaft den grell beleuchteten Gewis-
sensspiegel vorzuhalten. Die Art und Wei-
se der Deutschen-Vertreibung blieb im
Detail unerwähnt. Daß die Umsiedlungs-
aktion zwischen Mai 1945 und November
1946 241.000 Menschenleben gekostet
hat, daß vorwiegend Frauen und Kinder
an Hunger, Entkräftung, Mißhandlungen
gestorben sind, war nicht Gegenstand des
Berichtes.

Wohlüberlegt beschränkte sich der Re-
porter zunächst einmal darauf, den Deut-
schen die ungeteilte Verantwortung für die
Ereignisse am Ende des zweiten Weltkrie-
ges abzunehmen. Er bediente sich dabei
eines sehr sachlichen Hintergrund-Ge-
spräches, daß die stellvertretende Chefre-
dakteurin Petrovina mit dem ehemaligen
Münchner Radio Free Europe-Direktor
Oswald Kostrba führte.

Was Kostrba — ein exzellenter Kenner
der deutsch-tschechischen Beziehungen,
der selbst aus einer gemischtsprachigen
Familie stammt, im Interview mit Frau Pe-
trovina darlegt, widerspricht dann auch
gründlich der gewohnten Alleinschuld-
These. Seiner Ansicht nach ist die Prager
Regierung sehr wohl mitverantwortlich für
die verhägnisvolle „Heim ins Reich"-Stim-
mung im Sudetenland: Die Repressions-
politik von Thomas Masaryk und Eduard
Benesch trieb das Gros der CSR-Deut-
schen systematisch in Hitlers Arme.

In seiner Argumentation geht Kostrba
von den Wahlen 1928 aus („die Tragödie
begann nicht erst 1938"). Damals bekann-
ten sich die Sudetendeutschen mit über-
wältigender absoluten Mehrheit zu einer
Zukunft im Rahmen des tschechoslowaki-
schen Staates. Keine ihrer Traditionspar-
teien verlangte Selbstbestimmung oder
auch nur Autonomie. Trotzdem blieb der
Dank des Vaterlandes aus. Statt Großzü-
gigkeit legte Prag anschließend einen
gänzlich unverständlichen Chauvinismus
an den Tag.

Nach einer Kette von Schikanen verlo-
ren die meisten deutschsprachigen
Staatsbediensteten bei der Post, Bahn,

Armee und Polizei ihre Anstellungen und
verstärkten solcherart das Heer der Ar-
beitslosen in den hochindustrialisierten
Randgebieten, die ohnehin schon weit
mehr unter der Weltwirtschaftskrise litten
als die böhmischen und mährischen Bin-
nenländer. Logisches Resultat? „Ein so-
zial motivierter Zustrom zu nazistischen
Organisationen setzte ein" sagte Kostrba.
Auch sonst leistet sich Oswald Kostrba im
Reporter-Interview manche Provokation
gegenüber seiner Heimat. Er wirft ihr
übereilte Kapitulation vor Hitler und ein
„weit aus größerem Ausmaß an Kollabora-
tion mit den Okkupanten als anderswo"
vor. Das Bewußtsein der Niederlage ohne
Kampf, fügte er hinzu, habe die gesamte
tschechische Nation „wie ein schwerer
Unfall belastet und charakterliche Fehl-
entwicklungen bedingt". So betrachtet, sei
die ebenso unzulässige wie unakzeptable
Behandlung der Deutschen zu Kriegs-
ende psychologisch in erster Linie als
„Kompensation der kampflosen Niederla-
ge, der Ohnmacht, der Erniedrigung, der
unwürdigen Untertänigkeit" zu erklären.

Daß das Reporter-Interview noch am Er-
scheinungstag wie eine Bombe ein-
schlug, läßt sich also durchaus verstehen.
Frau Petrinova spricht von einem „heilsa-
men Schock". Konsequenterweise werde
„Der Reporter" trotz des Proteststurmes
am Ball bleiben und die Bewußtseinsbil-
dung weitertreiben. Sich erinnern zu wol-
len, sei das Gebot der Stunde.

Die mutige Journalistin weiß sich bei
ihrem Vorhaben durchaus eines Sinnes
mit der neuen Prager Regierung.

CSSR — Eine erschreckende Bilanz
Kraft eigener freier Entscheidung gehörte

die Nachkriegstschechoslowakei durch fast ein
halbes Jahrhundert als Vasallenstaat zum so-
wjetischen Machtbereich. Der Exifpräsident É.
Benes hatte dies im Dezember 1943 mit Stalin

Von Toni Herget

und Molotow vereinbart und die Provisorische
Nationalversammlung hatte dies nach dem
zweiten Weltkrieg gebilligt.

In seiner kürzlichen Neujahrsansprache hat
der gegenwärtige Präsident der CSFR Bilanz
gezogen, daß das Ende 1989 angetretene Erbe
in einem weit schlimmeren Zustand sei, als
man ahnen konnte und „was uns noch vor
einem Jahr als ein vernachlässigtes Haus vor-
kam, ist in Wirklichkeit eine Ruine." (Prager
Volkszeitung 4. 1. 1991).

Eine Bilanz anderer Art, nämlich über die
Zustände in den Nachkriegs-KZs und die un-
glaublichen Vorkommnisse bei politischen Tri-
bunalen von 1945—1956 zog der tschechische
Publizist Vilém Hejl in seinem Buch „Zpráva o
organizovaném násilí", das 1990 im Prager
Univerzum-Veriag (350 Schilling) erschienen
ist.

„Retribution" (1945—1948) und „Staatsge-
richt" (1948—1956), diese zweifache Art politi-
scher Tribunale waren eine Besonderheit der
Tschechoslowakei, besser gesagt der tsche-
chischen politischen Justiz, die eine weitere
Vervollkommnung und Steigerung der nazisti-
schen und bolschewistischen Praxis der Dikta-
tur einer Haßgesinnung war. War es von
1945—48 die Reinkultur des rassistischen
Hasses und der materiellen Gier nach schnel-
ler Bereicherung sowie das Bestreben, die jah-
relange unterwürfige Kollaboration mit dem
„falschen Sieger" durch nationalistischen Eifer
zu verdecken. Ab 1948 war es dann die Dikta-
tur einer politischen Partei. Die Zeit der „Retri-
bution" und der verschiedenen „Dekrete" der
Mißachtung des geltenden Rechtes war die
Voraussetzung für die ab Februar 1948 einset-
zende Zeit Unmündigmachung aller Bürger
der Tschechoslowakei, die ab 1952 auch höch-
ste Funktionäre der diktierenden kommunisti-
schen Partei erfaßte. Äußerliche Höhepunkte
der ersten Phase — in Polen hätte man dazu
„Pazif¡zierungsaktionen" gesagt, d. h. umfang-
reiche und harte Strafaktionen — waren die
Verurteilung der sudetendeutschen Politiker,
der Prozeß gegen die tschechischen Politiker
der Protektoratszeit und die skandalöse Hin-
richtung des Präsidenten der Slowakischen
Republik, Monsignore Tiso. Hauptaktionen
des „Staatsgerichtes" waren die Prozesse ge-

gen General Pika, gegen eine Reihe von, vor
allem slowakischen Geistlichen, die Politikerin
M. Horáková und dann der politische Schau-
prözeff gegen die „jüdische-zioñisttécrié* Ver-
schwörung" um Slánsky. Während aber bisher
die nach dem Westen emigrierten Tschechen
— zumeist Kommunisten (Eugen Löbl, Artur
London, Anna Slánská, Jifi Pelikan u. a. m.) —
das im Bereich der Tschechoslowakei began-
gene, zum Himmel schreiende Unrecht erst mit
dem Augenblick beginnen ließen, wo sie selbst
die Mitschuldigen, von dem hassenden Mahl-
werk, das sie selbst mit in Gang gesetzt hatten,
erfaßt wurden, ist Vilém Hejl der erste Autor,
der mit seiner gründlichen Untersuchung auf
die Ursachen des politischen Krebsgeschwürs
der tschechoslowakischen Nachkriegs-
Schreckensherrschaft hinweist, auf die „Retri-
bution", auch wenn sie nur einen Teil seiner
Ausführungen einnimmt. Die Berufshistoriker
haben auch auf diesem Gebiet völlig versagt
und die mühselige Fieselarbeit einmal mehr im
Bereich der Zeitgeschichte Nichthistorikem
überlassen.

Daß Hejl sein Buch schreiben konnte, hängt
damit zusammen, daß in der kurzen Zeit des
„Prager Frühlings 1968" die „Staatsgerichtler"
sich zur „K 231"-Organisation zusammen-
schlössen und die damaligen Möglichkeiten
der zensurlosen Zeit in allen Medien voll nutz-
ten, um auf die Justizverbrechen hinzuweisen
und eine Fülle von Material zusammentrugen.
In seinem zehnjährigen Exil konnte er die Un-
terlagen ordnen und nach dem Machtwechsel
Ende 1989 ergänzen, so daß im Herbst 1990
sein Buch „Zpráva" erscheinen konnte.

„Zpráva" ist eine einzig dastehende Anklage
nicht nur gegen die KPTsch, doch zu gleicher
Zeit auch auf die leichte Manipulierbarkeit der
tschechischen Seele, insbesondere, wenn da-
bei auch materielle Vorteile im Spiele sind.
„Zpráva" steht über allen bisher erschienenen
tschechischen und slowakischen Darstellun-
gen dieser Art, ob sie nun „Ich gestehe", „Politi-
sche Justiz", „Resení gama", „Zalují", „Bericht
über meinen Mann", „Pod oblohou je peklo",
„Zrod satanová atomu", „Lausman" oder sonst-
wie heißen. Von besonderem Gewicht ist die
Feststellung Hejls, daß aus der rassistischen
Rachejustiz der „Retribution" heraus erst die
Klassenjustiz des Staatsgerichtes erfolgen
konnte, die die anderen Autoren bisher geleug-
net haben.

So schrecklich, aufwühlend und konzentriert
auch „Zpráva" ist, das Buch liest sich gut, ja es
ist sogar zuweilen spannend. Die Logik des
Geschilderten besticht und überzeugt. Hejl,

der leider vor einigen Monaten verstorben ist,
hat mit dieser Dokumentation wie selten einer
unter Beweis gestellt, daß er ein Wahrheitssu-
cher war. " .

Das Buch hat den Vorteil, daß es gut zeitlich
und sachlich gegliedert ist. In 26 Abschnitten,
stets reichlich mit Anerkennungen und Quellen
belegt, ist Hejl etwas gelungen, wozu vorher
kein anderer imstande war. Auf der Seite der
deutschen Opfer der „Retribution" steht ihm
nur das vom Sudetendeutshen Rat angeregte
und 1962 herausgebrachte Bändchen „Justiz
im Dienste der Vergeltung", dessen Bearbeiter
der Rezensent ist, gegenüber.

Die einzelnen Abschnitte behandeln u. a.:
„Der Zusammenbruch des Rechtsstaats 1945",
„Kader entscheiden alles", „Agenten, Konfiden-
ten und Denunzianten", „Provokationen", „Fäl-
schungen", „Gewaltanwendung und Morde",
„Untersuchungsmethoden", Justiz ohne Ge-
rechtigkeit", „Art der Prozesse", „Statistik des
tschechoslowakischen Archipel Gulag". Hejl
weist auch auf eine Besonderheit der tschechi-
schen politischen Justiz nach 1945 hin, die
sich ausschließlich gegen die Deutschen so-
wie die tschechischen und slowakischen „Kol-
laboranten und Verräter" richtete und eine Ein-
maligkeit darstellt. Es ist dies das Amnestiege-
setz Nr. 115/1946, demzufolge Mord, Raub, Ver-
gewaltigung und jede andere Straftat, die in
der Zeit vom 30.9.1938 bis zum 28.10.1945 an
Deutschen oder Kollaboranten begangen wur-
de, nicht nur nachträglich als straffrei, sondern
sogar als „rechtmäßig" erklärt wird (S. 17/18).

Das Loslösen der Tschechen vom westeuro-
päischen Rechtsempfinden nach dem zweiten
Weltkrieg wird von Hejl als der große Sünden-
fall, die moralisch-rechtlich-politische Tributlei-
stung an den Bolschewismus hingestellt, der
die Tributleistung der 300 Ochsen an das Ost-
fränkische Reich an Auswirkungen himmel-
hoch übersteigt und 45 Jahre Vasallentum im
Gefolge hatte. Mit Recht weist Hejl darauf hin,
daß das Protektorat kaum unter dem zweiten
Weltkrieg zu leiden hatte, nach dem Krieg aber
in keinem Lande so viele und so lange, wie so
grausame politische Justizmorde produziert
wurden, wie gerade in der Tschechoslowakei.
Nach dem Retributionsdekret wurden vor „ao.
Volksgerichten" bzw. „Nationalgerichten" von
1945—1948 rund 1000 Personen stranguliert.
In der nachfolgenden Zeit der „Staatsgerichte"
rund weitere 200, die Tausenden bei Verhören,
Lagern und Gefängnissen Umgebrachten gar
nicht gezählt. Wahrlich ein Weltrekord an Ju-
stizmorden, wie ihn selbst die Militärjustiz
Österreich-Ungarns während des ersten Welt-

krieges trotz der massenhaften Desertionen
ganzer tschechischer Regimenter nicht kann-
te, von der Slowakischen Republik 1939—45
ganz abgesehen.

Hejls „Zpráva" ist die bisher beste Zusam-
menfassung der politischen Schandjustiz der
Nachkriegstschechoslowakei. Nur schade,
daß er fast nur tschechische Quellen, vor allem
aus dem Jahre 1968, benützt. Von sudeten-
deutscher Seite ist in seinen Quellenhinweisen
nur eine einzige aufgeführt. Das Buch würde
es verdienen, schleunigst übersetzt zu wer-
den, damit es vor allem die zuständigen Leute
im Bonner Auswärtigen Amt lesen können.

Wir haben gelesen
Zeitschrift für Kulturaustausch: „Über

die Wichtigkeit der Bewahrung photo-
graphischer Kulturzeugnisse". Heft 4,
Teil II, 40. Jg. 1990/44 Vj.

Über Publikationen des Stuttgarter In-
stitutes für Auslandsbeziehungen ist auch
hier gelegentlich berichtet worden und es
konnte so auf Themen aufmerksam ge-
macht werden, deren sich vorwiegend die
technischen Wissenschaftszweige inso-
weit angenommen hatten, als sich Verbin-
dungen und Zusammenarbeit mit jeweils
mehreren europäischen Ländern herstel-
len ließen. Das hier vorgestellte Heft
bringt Aufsätze zu einer im Mai 1990 in
Berlin durchgeführten internationalen Ar-
beitstagung des Hauses der Kulturen der
Welt in Zusammenarbeit mit der Deut-
schen Gesellschaft für Photographie als
auch der Deutschen Gesellschaft für Völ-
kerkunde. Hatten sich die Artikel im ersten
Teil eher mit theoretischen, technischen
bzw. ethnographischen Problemen auf
dem Gebiete der dokumentierenden Pho-
tographie befaßt, so liegen hier Artikel vor,
darin man sich mit dem Einsatz und der
Nützung moderner technischer Methoden
und Geräte befaßt. Als Autoren der elf Bei-
träge werden neun Mitarbeiter der Publi-
kation bzw. Teilnehmer an der erwähnten
Arbeitstagung genannt, die ihre wissen-
schaftlichen Wirkungsstätten in der Bun-
desrepublik Deutschland, in der Schweiz
und in den Niederlanden haben. Das zum
Teil mit interessantem Archivmaterial
(schwarz/weiß) illustrierte Heft wendet
sich unmißverständlich an Experten und
so ist auch die Sprache im allgemeinen
doch wohl nur dem fachlich entsprechend
Eingeweihten besser verständlich, drf.
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Die historische Chance nutzen
Einleitende Worte des Sprechers bei der Pressekonferenz in PragÍ lch bedanke mich für die Einladung der

„Union für gute Nachbarschaft mit
deutschsprachigen Ländern" zu dieser
Pressekonferenz. Die „Union" durchbricht
damit in größerem Rahmen die Mauer der
Sprachlosigkeit, die seit 1945 zwischen
den deutschen und den tschechischen
Bewohnern Böhmens, Mährens und
Schlesiens errichtet worden ist.

Lassen Sie mich feststellen, daß es vie-
le Jahrhunderte des friedlichen und kon-
struktiven Zusammenlebens von Deut-

I sehen und Tschechen in diesem Lande, in
dessen Hauptstadt wir uns heute befin-
den, gegeben hat. Dieses Zusammenle-
ben hat beiden Bevölkerungsgruppen
zum Vorteil gereicht.

Erst die letzten hundert Jahre waren ge-
kennzeichnet von zunehmenden Bela-
stungen; und wenn wir heute das Ergeb-
nis betrachten, müssen wir feststellen,
daß die nationalen Auseinandersetzun-
gen für keinen von uns — weder für die
Deutschen noch für die Tschechen — von
Vorteil gewesen sind. Wir sind beide als
Verlierer aus diesen Gegensätzen hervor-
gegangen, und wir sollten dies nüchtern
und ohne ideologische und nationalisti-
sche Scheuklappen feststellen.

I Ebenso sollten wir zur Kenntnis neh-
men, daß nicht nur wir beiden Völker der
böhmischen Länder aus unserer Gegner-
schaft Schaden erlitten haben, sondern
daß auch das Land selbst, das wir beide
wohl zu Recht als unsere Heimat bezeich-
nen, zutiefst Schaden genommen hat. Es
ist in weiten Bereichen ökologisch schwer
beschädigt, seine Produktivität ist teilwei-
se unter dem Vorkriegsstandard gesun-
ken, die Besiedlungsdichte hat in einigen
Bereichen einen vorher nicht gekannten
Tiefstand erreicht.

Dies alles sollte uns nun, nach der be-
freienden „sanften Revolution" vom No-
vember 1989 und den anschließenden po-
litischen Veränderungen dazu bringen, in
die Zukunft zu sehen und darüber nach-
zudenken und miteinander zu sprechen,
wie diese zu gestalten ist.
"•'W/r Sudetendeutsche unterstützen den

Weg dieses Landes in die Rechtsstaatlich-

keit, und wir unterstützen seinen Weg
nach Europa. Uns liegt daran, daß dieser
Weg erfolgreich gegangen werden kann,
denn — wie eine unserer Informations-
schriften sagt, die Ihnen vorliegt — auch
wir sind Kinder dieses Landes. Rechts-
staatlichkeit und Integration in Europa
aber setzen voraus, daß rechtsstaatliche
und internationale Normen nicht nur ver-
bal anerkannt, sondern auch real ange-
wandt werden. Dazu gehört z. B. das Ver-
bot von Vertreibungen, dazu gehört der
Schutz privaten Eigentums, dazu gehört
das Lebensrecht ethnischer Minderheiten
in einem Staat und das Recht auf freie
Entfaltung der eigenen Kultur und der Per-
sönlichkeit.

In der Vergangenheit, unter den Bedin-
gungen des Krieges und der Nachkriegs-
verhältnisse, sind diese Rechte zwischen
uns mißachtet worden. Nun aber ist die
Zeit gekommen, dieses Kapitel zu über-
winden, diese Periode aufzuarbeiten und
zu einem neuen Anfang zu kommen.

Die Sudetendeutschen haben bereits in
den Jahren 1949/50 dem tschechischen
Volk die Hand zur Versöhnung angeboten.
In der Zeit des Kommunismus blieb dies
leider ohne jede Resonananz. Wenn man
nun die gegenseitigen Belastungen end-
gültig beenden will, genügt es nicht, be-
gangenes Unrecht verbal zu verurteilen;
vielmehr ist es erforderlich, Unrecht so-
weit als möglich zu beseitigen. Wir Sude-
tendeutsche verlangen nichts Unmögli-
ches. Wir wollen weder eine neue Vertrei-
bung noch einen Ausverkauf des Staates.

In partnerschaftlicher Zusammenarbeit
von Tschechen und Deutschen sind die
böhmischen Länder in der Vergangenheit
zu einer der blühendsten Regionen Euro-
pas geworden. Auch in Zukunft könnten
wir Partner beim Wiederaufbau des Lan-
des sein, Partner auf dem Weg in ein ver-
eintes Europa. Für ein solches Europa auf
der Basis von Freiheit, Recht und Demo-
kratie könnten gerade wir — Tschechen
und Sudetendeutsche — beispielgebend
sein. Nutzen wir diese historische
Chance.

Der Brünner Todesmarsch
und sein tschechisches Echo in Brunn

Fortsetzung
Der Rest des Abends war einer Aus-

sprache gewidmet, zu der ich meine Zu-
hörer ermunterte, nachdem sie die Been-
digung der Veranstaltung — wir waren im-
merhin schon über zwei Stunden beisam-
men — abgelehnt hatten. Die Frage eines
alten Herrn, weshalb ich denn nichts vom
Einsatz des tschechischen Militärs zugun-
sten der deutschen Vertriebenen erwähnt
hätte, mußte ich mit der Versicherung be-
antworten, es sei mir von einem solchen
hilfreichen Eingreifen der tschechischen
Armee weder aus eigener Anschauung,
noch aus irgendeinem Bericht auch nur
das Mindeste bekannt. Da ergriff ein an-
derer Tscheche sehr temperamentvoll
meine Partei, indem er den Fragesteller
energisch zurechtwies und beteuerte, es
sei damals niemand für die Deutschen
eingetreten, denn alle hätten sich ihnen
gegenüber nur feindselig verhalten. Da
hielt ich es für angebracht, die Gemüter
zu jener Mäßigung aufzurufen, die sich
auf akademischem Boden gezieme, und
begann Begebenheiten aus meiner Kind-

heit und Jugendzeit im mährischen Raum
zu erzählen.

Plötzlich erschien der Pedell und mach-
te uns darauf aufmerksam, daß die Fakul-
tät um 21 Uhr geschlossen werden müsse.
Wir fügten uns der „höheren Gewalt", aber
es gab noch eine Menge persönlicher Ge-
spräche mit Fragen, Bitten und Anboten
— fast ausschließlich in der Landesspra-
che —, ehe man sich trennte. Ich hatte je-
denfalls den Eindruck gewonnen, auf ver-
trauensvoller Basis freundlich aufgenom-
men worden zu sein.

Meine beiden „Kavaliere", die Herren Dr.
Zdenék Marecek und Dr. Mojmir Jefabek
gingen mit mir bis zu meinem Hotel und
vereinbarten ein Wiedersehen am näch-
sten Morgen. Hatte ich ihre Begleitung zu-
nächst nur als Höflichkeitsgeste gedeutet,
so wurde ich anderntags von meiner
Freundin darüber belehrt, wie gefährlich
es sei, abends allein unterwegs zu sein,
da man mit Überfällen und Beraubtwer-
den rechnen müsse.

(Fortsetzung folgt)
Dr. Jolande Zellner

Dregger sprach mit Dubcek
Die Anliegen der Sudetendeutschen positiv aufnehmen

Der Präsident der Föderalversammlung der
Tschechischen und Slowakischen Föderativen
Republik (ÔSFR), Alexander Dubcek, war mit
einer Delegation von dem Vorsitzenden der
CDU/CSU-Fraktion des Deutschen Bundesta-
ges, Dr. Alfred Dregger, empfangen worden. An
dem Gespräch nahmen auch der 1. stellvertre-
tende Vorsitzende der CDU/CSU-Bundestags-
fraktion, Dr. Wolfgang Bötsch, und der für den
Fachbereich Außenpolitik zuständige Stellver-
tretende Fraktionsvorsitzende, Prof. Dr. Karl-
heinz Homhuber, teil.

Dr. Dregger bezeichnete es als einen unge-
heuren Fortschritt, daß sich im Rahmen dieses
Besuches der Parlamentsdelegation aus der
CSFR die Repräsentanten zweier frei gewähl-
ter demokratischer Parlamente treffen könn-
ten. In diesem Zusammenhang würdigte Dreg-
ger ausdrücklich den persönlichen Beitrag von
Alexander Duböek zu der Freiheitsbewegung
in der CSFR.

Die ostmitteleuropäischen Völker, insbeson-
dere Ungarn, die Tschechoslowakei und Polen,
seien dabei, nach Europa zurückzukehren. So
sei die CSFR bereits Mitglied des Europarates
geworden, wo es eine fruchtbare Zusammen-
arbeit mit den anderen demokratischen Staa-
ten Europas geben könne. Diese Entwicklung
sei von der CDU/CSU-Bundestagsfraktion seit
Jahren mit Nachdruck unterstützt worden.

Dies gelte auch für den angestrebten Weg
der CSFR in die Europäische Gemeinschaft;
Ziel dieses Weges müsse über die Zwischen-
stufe einer Assoziierung die volle Mitglied-
schaft sein, wenn dies die CSFR wolle. Im übri-
gen habe der Besuch von Präsident Havel bei
der NATO deutlich gemacht, daß die CSFR in
Europa auch ihre sicherheitspolitische Anleh-
nung suche. Dafür stehe möglicherweise weni-
ger die NATO als die WEU, die zu einem neuen
Leben erweckt werden solle, zur Verfügung.

Dubcek verwies in seiner Antwort insbeson-
dere auf das Voranschreiten der Fraktionsbil-
dung in der Föderalversammlung der ÖSFR,
dies spiegle sich auch in der Zusammenset-
zung der Delegation wider. Bei der Ausfor-
mung eines pluralistischen Systems in den
parlamentarischen Gremien der CSFR wolle
man die Erfahrung nutzen, die die Fraktionen
im Deutschen Bundestag über Jahrzehnte hin-
weg sammeln konnten.

Im Hinblick auf die Neugestaltung der Si-
cherheitspolitik und Zusammenarbeit in Euro-
pa verwies Duböek auf die Auflösung des War-
schauer Paktes und auf die Schwierigkeiten,
die ein Beitritt der CSFR zur NATO internatio-
nal mit sich bringen könnte; Dubcek verband
damit seine persönliche Einschätzung, daß die
WEU einen positiven Einfluß auf die künftige
sicherheitspolitische Ordnung in Europa aus-
üben könnte.

In dem anschließenden Dialog konnten ins-
besondere die zur Christlich-Demokratischen
Union gehörenden Delegationsmitglieder,
Dipl.-Ing. Josef Lux in der CSFR und Dipl.-Ing.
Konstantin Viktorin, die Position ihrer Partei er-
läutern und Perspektiven für eine weitere Zu-

. sammenarbeit mit den Unionsparteien in der
Bundesrepublik Deuschland darlegen. Außer-
dem hat der aus einer deutschen Familie stam-
mende Abgeordnete Erich Kriz das besondere
Interesse an einer positiven Ausgestaltung der
deutsch-tschechoslowakischen Parlamenta-
rierkontakte unterstrichen.

Abschließend verwies Dr. Dregger auf das
Schicksal der sudetendeutschen Volksgruppe,
die ihre angestammte Heimat nicht vergessen
und an ihrer weiteren Entwicklung Anteil haben
wolle. Tschechen und Deutsche hätten im böh-
misch-mährischen Raum seit einem Jahrtau-
send zusammengelebt; dies sei eine von Riva-
litäten nicht freie, aber fruchtbare Zusammen-
arbeit gewesen, bis die schreckliche Entwick-
lung der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts die
Völker gegeneinander aufgebracht und
schließlich voneinander getrennt habe. Die
Deutschen hätten sich redlich darum bemüht,
die in ihrem Namen begangenen Verbrechen
zu sühnen und ein neues Verhältnis mit ihrem
tschechischen Nachbarn zu begründen. Präsi-
dent Havel habe in seiner Rede vom 15. März
1990 eine geschichtliche Aufarbeitung des Ver-
treibungsverbrechens vorgenommen und da-
mit einen ersten Schritt für eine Verständigung
getan; dafür seien ihm die Deutschen dankbar.

Dregger appellierte an die tschechischen
und slowakischen Gäste, bei den Verhandlun-
gen über einen Partnerschaftsvertrag zwi-
schen der Bundesrepublik Deutschland \ ind|
ÖSFR, die Anliegen der Sudetendeutschen po- ;

sitiv aufzunehmen.

Junge Sudetendeutsche als Mittler
Jugendorganisationen der CSFR bemühen

sich verstärkt um Ansprechpartner in der Bun-
desrepublik Deutschland. So haben sich
tschechische Studenten der Hochschule für
Bergbau und Hüttenwesen Ostrau-Poruba,
größtenteils Mitglieder des um die Förderung
des bilateralen Jugendaustausches bemüh-
ten, „Deutschen Jugendclubs in der CSFR"
zum Ziel gesetzt, das Lehrprogramm an ihrer
Universität durch eine Veranstaltungsreihe zur
politischen Bildung auf dem Gebiet der
deutsch-tschechoslowakischen Beziehungen
zu bereichern. Den Auftakt, gewissermaßen
als Grundlagenseminar, bildete am 5. und 6.
April 1991 eine Vortragsveranstaltung mit dem
Titel „Co vime o SRN" („Was wissen wir von der
BRD"); als Vortragende wurden ausschließlich
junge Sudetendeutsche eingeladen, Mitglie-
der der Arbeitskreise Sudetendeutscher Stu-
denten und Jungakademiker (ASST bzw.
ASJA).

Am 5. April, einem bereits vorlesungs- und
veranstaltungsfreien Freitag, begannen vor
Dozenten und vielen Studenten der Hochschu-
le in einem bis auf den letzten Platz besetzten
Seminarraum Dr. Andreas Müller und Dr. Da-
niel Langhans vom ASST die Vortragsreihe.
Andreas Müller referierte über das politische

Aus der Sudeten-
deutschen Heimat

Von Toni Herget

Gablonz b. Niemes
In den Kasernen der durch den Abzug

sowjetischer Truppen freigewordenen
Räumlichkeiten von Gablonz haben 210
Flüchtlinge aus Rumänien eine vorläufige
Unterkunft gefunden, unter denen sich 40
Kinder befinden. Die Kasernen befinden
sich in keinem guten Zustand. So funktio-
niert die Zentralheizung nicht und gekocht
kann nur auf elektrischen Kochplatten
werden.

Prag
Seit sechs Monaten beschäftigen sich

die Gerichte der Tschechischen Republik
mit Fragen der Rehabilitierung der politi-
schen Opfer des tschechoslowakischen
kommunistischen Regimes. Inzwischen
wurden bereits 114.976 Fälle bis Mitte Jän-
ner 1991 bearbeitet, doch noch nicht erle-
digt. Zu einem Abschluß ist man bisher
nur in 73.522 Fällen gekommen. Das zu-
ständige Justizministerium hat bisher erst
748 Entschädigungsfälle erledigt. Bei
diesen Rehabilitierungen, die nur Fälle
einschließen, die nach dem Februar 1948
vor Gericht gekommen sind, werden ganz
bewußt die Opfer der Retribution ausge-
klammert. Die ao. Volksgerichte der Retri-

bution, die praktisch Revolutionstribunale
nach Standrechtsart waren, werden von
dieser Art der Rehabilitierung nicht erfaßt.

Wenn man aber in der CSFR wirklich dem
Recht zum Recht verhelfen will, kann man
die Opfer der Retribution nicht ausklam-
mern, auch wenn dies heute nicht oppor-
tun ist. Verbrechen bleiben Verbrechen,
wenn sie Verbrechen waren, ob es sich
um Verbrechen vor „Staatsgerichten" oder
von den „Retributions"-Tribunalen han-
delt. Das Amnestiegesetz Nr. 115/1946 für
alle an Deutschen begangenen Verbre-
chen spricht jeglichem normalen Recht-
sempfinden Hohn und stellt einen Weltre-
kord an Rechtsverachtung dar.

und gesellschaftliche System der Bundesrepu-
blik Deutschland, während Daniel Langhans
über die soziale Marktwirtschaft und ihre geisti-
gen Grundlagen sprach. Dabei wurde klar, daß
man die Grundlagen, die den Deutschen
selbstverständlich sind, bei den tschechischen
Freunden nicht voraussetzen kann. Die Frage
stellt sich, wo man eigentlich anfangen soll;
und es erwies sich als richtig, den „prvni pred-
näskovy cyklus" (den ersten Vortragszyklus)
ganz allgemein über die Bundesrepublik be-
gonnen zu haben und erst im folgenden über
die z. T. immer noch sensiblen Fragen der ge-
meinsamen Geschichte zu informieren. Tags
darauf sprach zuerst Helmut Mader, der Vorsit-
zende der ASJA, über das Bank- und Finanz-
wesen in der Bundesrepublik. Ein Exkurs von
Michael Hartenstein, dem Vorsitzenden des
ASST, über die gemeinsame Geschichte von
Tschechen und Deutschen in Böhmen und
Mähren bildete den thematischen Abschluß
des Seminars.

Der Vortrag von Helmut Mader fand sehr gro-
ßen Anklang, weil er den Studenten konkrete
Anhaltspunkte für mögliche Praktika in der
Bundesrepublik gab, über die offenbar große
Nachfrage herrscht. Ebenso besteht breites In-
teresse für einen Austausch auf universitärer
Ebene, wofür sich Michael Hartenstein als An-
sprechpartner erwies. Generell fiel auf, daß
alle Zuhörer ungemein konzentriert bei der Sa-
che waren, obwohl das Zuhören bei den
Sprachproblemen trotz konsekutiver Überset-
zung für die Tschechen wohl sehr schwierig
war. So rief der Vortrag über die gemeinsame
Geschichte bei den tschechischen Kommilito-
nen ernsthaftes Zuhören und angesichts der
offenbar für sie vielen neuen Informationen so-
wie vor dem Hintergrund eines bislang ideolo-
gisch einseitigen Geschichtsunterrichts auch
ein gewisses Staunen hervor. Viele private Ge-
spräche halfen, Wissenslücken und gegensei-
tige Vorbehalte abzubauen. Fazit: Dieses Bei-
spiel für enge Kontakte und gehaltvolle Zusam-
menarbeit zwischen der Jugend beider Länder
sollte unbedingt Schule machen.

ULRIKE HLUBEK-MÜLLER in DOD
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Eine Stimme aus
Böhmen

Seit einiger Zeit wird mir regelmäßig die
„Sudetenpost" zugestellt und ich lese mit
großer Dankbarkeit jeden Artikel, jede Zei-
le, denn noch vor Jahren wäre es mir gar
nicht möglich gewesen, daß wir diese Zei-
tung in die Hände bekämen. Seit Novem-
ber 1989 hat sich freilich viel geändert. Ich
lese auch mit großem Interesse die „Tribü-
ne der Meinungen" und so habe ich mich
nun auch entschlossen, einmal in die „Su-
detenpost" zu schreiben und hoffe, daß
mein Artikel veröffentlicht wird. Denn ich
bin eine Sudetendeutsche, die noch im-
mer in der alten Heimat lebt, obwohl auch
im Jahre 1945 als Kind vertrieben, aber
später durch Zufall oder Schicksal zurück-
geführt. Meine Erfahrungen „aus erster
Hand" könnten auch für die Landsleute in
Österreich interessant sein. In unserer
Wochenzeitung „Prager Volkszeitung" hat
man in der letzten Zeit im Zusammenhang
mit der Volkszählung geschrieben, daß
sich noch immer viele hier lebende Deut-
sche aus Angst nicht zur deutschen Natio-
nalität melden werden. Man stellt sich frei-
lich die Frage: Warum? Die CSFR ist ja
jetzt ein demokratischer Staat, unser Prä-
sident hat sich für die Vertreibung der
Deutschen im Jahre 1945 entschuldigt,
wir können verreisen wohin wir wollen, frei
sprechen und handeln. Trotzdem spüren
wir, Deutsche, daß immer noch Haß gegen
uns im tschechischen Volk vorhanden ist,
den man beim Weg „nach Europa zurück"
abbauen sollte, aber der leider oft noch
genährt wird.

Als Beispiel kann der Zug des Führers
der hiesigen Republikaner Dr. Slädek zur
Prager Burg dienen, wo er eine Anspra-
che vor seinen Anhängern und vor dem
Sitz des Präsidenten hielt, in der er zwar
wie ein Löwe gegen den Kommunismus
und gegen die Zigeuner kämpfte, aber in
der auch diese Worje gesprochen wur-
den: „Havel hat sich für die Vertreibung
der Sudetendeutschen sehr schnell ent-

. schuldigt, weil er das Grenzgebiet.an ¿lie,,
Deutschen verkaufen will, denn er wiM ja,
daß wieder die Landsmannschaft dort
marschiert!" Nach diesen Worten ver-
nahm man Worte wie „Verräter" und
„Schande"! Viele Menschen können jetzt
sagen, daß man eben im freien Staat alles
frei und offen sagen kann. Die Anhänger
des Herrn Dr. Sládek sind ja auch keine
maßgebende Stimme im Staat, aber ich
kann aiich ein anderes Beispiel nennen.

Am 13. April 1991 in den späten Abend-
stunden strahlte das tschechische Fern-
sehen eine Sendung aus unter dem Titel
„Club Fledermaus" aus. Es eine sich wie-
derholende Sendung wo stets ein aktuel-
les Thema besprochen wird. Diesmal hieß
das Thema „Die Vertreibung". Durch die
Sendung führte der Schriftsteller Antonin
Pridal und die Diskutierenden waren: Do-
zent Jan Mlynárik von der Karlsuniversität
in Prag, Dr. Josef Jablonicky, ein Histori-
ker aus Preßburg, Herr Vladimir Blazek,
ein Publizist der Süddeutschen Zeitung
und des Bayerischen Rundfunks, Dr. Ja-
roslav Valenta von der Akademie der Wis-
senschaften und Dr. Vaclav Kural, ein Hi-
storiker. Alle beteiligten Herren waren im
Jahre 1945 12 bis 15 Jahre alt. Bei dieser
Gelegenheit möchte ich auf diese Art und
Weise einen tiefen Dank dem Herrn Dr.
Jan Mlynárik aussprechen, denn er als
einziger in dieser Runde ergriff die Parte
der Sudetendeutschen. Er verurteilte die
Vertreibung und ihre Brutalität, sprach
ganz offen vom tschechischen Gestapis-
mus, aber auch davon das unsere Lands-
leute einen Anspruch auf diese Gebiete
haben die schon von ihren Vorfahren be-
siedelt wurden, die ein blühendes Land
waren und die erst nach der Vertreibung
der Verwüstung preisgegeben wurden. Er
erwähnte auch die Frage der Ungarn in
der Slowakei, die nicht vertrieben wurden,
obwohl die Slowaken mit denen viel
schlimmere Erfahrungen hatten als die
Tschechen mit den Deutschen. Ganz of-
fen sagte er auch die Tatsache, daß es Be-
neè war, der die Vertreibung wollte und
nicht die Großmächte, daß auch Beneè
das Attentat auf den Reichsprotektor
Reinhard Heydrich als ersten Schritt für
die Vertreibung aller Deutschen förderte.
Leider war diese Stimme des Herrn Dr.

Tribüne der Meinungen
Jan Mlynárik die einzige, die die histori-
sche Wahrheit sprach. Alle anderen Her-
ren versuchten die Vertreibung zu ver-
harmlosen, zu entschuldigen und das ein-
zige was sie überhaupt verurteilten war
deren Brutalität. Und was soll man schon
dazu sagen wenn ein Publizist wie Herr
Blazek davon spricht, daß von Deutsch-
land und den Deutschen immer alles
Böse kam und dabei hat er selber die Zu-
flucht in Bayern gesucht und auch gefun-
den, denn er lebt auch heute noch in Mün-
chen und wird nicht in die CSFR heimkeh-
ren. Was sucht er also unter den so bösen
Deutschen??? Herr Dr. Mlynárik sprach
auch davon, daß die Sudetendeutschen
niemanden vertreiben wollen, daß die
Tschechen auch weiterhin ohne Angst
dort leben sollen wo sie vom Staat das
Haus gekauft haben in guter Meinung es
gehöre nun ihnen, aber man könnte ja den
Sudetendeutschen die Landschaft zu-
rückgeben, die nun verwüstet ist, wo nie-
mand lebt, sie könnten dort ihr Kapital an-
legen, ihre Fabriken oder Häuser bauen
und damit helfen die alte Heimat wieder
aufzubauen. Dagegen hat sich vor allem
Herr Dr. Jaroslav Valenta gewehrt und
zwar in diesem Sinne, man muß ja sehr
vorsichtig sein und dieses nie zugeben,
denn dadurch würden sie ja wieder kom-
men, die bösen Sudetendeutschen!

Der tschechische Staat hat verspro-
chen, einen gemeinsamen Weg zur Ver-
söhnung zu suchen, ob er es mit dieser
Sendung tat, ist sehr zweifelhaft. Ich bin
der persönlichen Meinung, daß es mit Ab-
sicht getan wurde, daß nur Dr. Mlynárik als
einziger Freund der Sudetendeutschen
eingeladen wurde, damit man sehen kann
wie nur er als einziger „nicht recht hat".
Weshalb wurden nicht Publizisten und Hi-
storiker eingeladen, die sich auch auf die
Seite des Dr. Mlynárik gestellt hätten. Zum
Beispiel • Herr Petr Pffhoda und andere?
Diese Sendung hat mehr Böses als Gutes
gebracht und wird sicher kaum dazu bei-
tragen den Haß abzubauen und den ge-
meinsamen Weg zu finden. Und das ist
sehr traurig für uns alle, und vor allem
aber für uns, die hier leben müssen und
damit begreift man auch die Angst der
Menschen, sich immer noch nicht zu der
eigenen Nationalität zu melden.

D. H. aus Böhmen

Die Tschechen und
die Wahrheit

Zum Bericht „Dienstbier: Entschädi-
gung nur für Hinterbliebene von Mordop-
fern" (F.A.Z. vom 30. März): Der tschechi-
sche Außenminister Dienstbier sprach in
Königgrätz laut ÒTK von nur 11.000 in der
Tschechoslowakei ermordeten Sudeten-
deutschen. Zuverlässige Quellen bezif-
fern die Zahl der Ermordeten und in Kon-
zentrationslagern Umgekommenen auf
250.000. Nachzulesen sind die Greuelta-
ten zum Beispiel in „Dokumente zur Ver-
treibung der Sudetendeutschen"; die
schrecklichsten passierten in Prag, Brunn
und Aussig.

Politiker, die glauben, ein paar Worte
zur Entschädigung und der Entschuldi-
gung von Havel sowie der tschechoslowa-
kischen Bischöfe gegenüber den Betroffe-
nen reichen aus, um zur Tagesordnung
übergehen zu können, stellen erneut Wei-
chen für künftige Auseinandersetzungen.
Mit Politikern, denen es hier an Einfüh-
lungsvermögen mangelt, können Deut-
sche, Tschechen, Slowaken, Ungarn,
Österreicher und andere Westeuropäer,
die für ein friedliches vereintes Europa
eintreten, nichts anfangen. Solche Politi-
ker gab es in den letzten Jahren in diesen
Ländern, den Vereinigten Staaten und
Großbritannien bereits viel zu viele.

Der Prüfstein für Politiker und das
tschechische Volk wird sein, ob sie mit
den Vertriebenen zu einem Konsens kom-
men, der die Rückkehrmöglichkeit und
die Wiedergutmachungsfrage umfassend
löst. Es wird allerhöchste Zeit, daß die
tschechische Regierung völkerrechtswi-
drige Dekrete und Gesetze aus der Zeit

Beneè' und des Kommunismus als null
und nichtig erklärt sowie den Wiedergut-
machungsanspruch für daraus entstande-
nes Unrecht gesetzlich verankert.

Wenn das tschechische Volk in seiner
jungen Demokratie nicht selbst zur Wahr-
heit zurückfindet und einen gerechten
Ausgleich sucht, werden seine nachwach-
senden Generationen weiter mit dem Ma-
kel leben müssen, einem Volk von Räu-
bern, Vertreibern und Hehlern zu entstam-
men.

Bevor es keine befriedigende Regelung
zur Wiedergutmachung gibt, darf es keine
weiteren Kredite und Hilfen durch Bun-
desregierung und Industrie geben.

Franz Karl Walter, Wiesbaden
in „Frankfurter Allgemeine"

Zum Völkermord an den
Sudetendeutschen

Kardinal Tomasek von Prag und der
neue Staatspräsident Havel bedauern die
Vertreibung der Sudetendeutschen. Ist
das alles? Den dreieinhalb Millionen
Deutschen, die zu 85 Prozent in geschlos-
senen Siedlungsgebieten am Rande Böh-
mens und Mährens lebten, wurde 1918/19
von den sechseinhalb Millionen Tsche-
chen das Selbstbestimmungsrecht ver-
weigert. Unbewaffnete, genehmigte Kund-
gebungen für dieses Recht wurden zu-
sammengeschossen. Allein am 4. 3. 1919
gab es 54 Tote und annähernd 800 Ver-
letzte. Besonders die materielle Not der
Deutschen war groß. Nach 1929 waren in
Orten 15 bis 23 Prozent der Bevölkerung
arbeitslos, in den tschechischen nur 1 bis
2 Prozent.

Die Herrschaft der Tschechen über die
Deutschen war nach dem diplomatisch
formulierten Urteil von Lord Runciman,
den die englische Regierung im Sommer
1938 nach Prag und in das Sudetentend
geschickt hatte, „taktlos, verständnislos
und kleinlich". Er hielt, wie später die eng-
lische Regierung, die Abtretung der
deutschsprachigen Gebiete an Hitler-
Deutschland für das kleinere Übel. Das
war falsch. Das autoritäre Benes-Regime
respektierte damals noch einen Teil der
Grundrechte, die in Deutschland, beson-
ders für Juden und die Opposition, nicht
mehr galten, obwohl es Auschwitz noch
nicht gab. Staatspräsident Havel und Kar-
dinal Tomasek machen es sich leicht,
wenn sie die an Deutschen begangenen
Verbrechen nur andeuten. Sie verschwei-
gen die unvorstellbaren Grausamkeiten,
das Ausmaß der Verbrechen, die Tatsa-
che, daß fast jeder dritte Tscheche daran
aktiv beteiligt war und sich Hab und Gut
der Deutschen, oft nach deren Ermor-
dung, aneignete. Und alle Tschechen
wußten von diesen Vorgängen. Auch die
deutschen Antifaschisten wurden nicht
verschont. In dem Dort Eulau mit alter so-
zialdemokratischer Tradition wurde die
Hälfte der Bevölkerung massakriert. Die
Bundesrepublik leistet bis heute Wieder-
gutmachung für das von Deutschen und
ihren Helfern (auch Tschechen!) begange-
ne Unrecht. Ihre Gerichte verfolgen bis
heute die faschistischen Verbrechen. Die
tschechischen Mörder wurden jedoch bis
durch das Gesetz Nr. 115 vom 8. 5. 1946
der vorläufigen Nationalversammlung von
jeglicher Verfolgung befreit. Im Gegenteil:

Sie erhielten oft Orden und Ehrenzeichen
und bevorzugt das Eigentum der Deut-
schen.

Kein Denkmal, kein Kreuz, kein Grab er-
innert an die in Saaz am 6. Juni 1945 zu
Tode geprügelten Kinder, an den Todes-
marsch der Brünner nach dem 30. Mai
1945, an die annähernd 1000 am 30. Juli
1945 in Aussig ermordeten Deutschen,
von denen Hunderte von der Eibbrücke
ins Wasser geworfen wurden, unter ihnen
viele Frauen und mit kleinen Kindern. Sie
alle wurden im Wasser erschossen. Hat
der Herr Kardinal an den Stätten des
Grauens je eine Totenmesse gehalten? Ist
ein Verschweigen des Völkermordes
nicht, wie ein Exiltscheche meint, ein Frei-
brief für künftige Verbrechen? Daß von
einer Wiedergutmachung der materiellen
Verluste der Sudetendeutschen weder bei
Havel noch bei Tomasek die Rede ist, ver-
steht sich unter diesen Umständen von
selbst. Totschweigen, Verdrehen oder
Leugnen der Wahrheit haben der Völker-
verständigung noch nie einen Dienst ge-
leistet und werden es vermutlich in Zu-
kunft nicht tun. Im Gegenteil. Inzwischen
hat sich Herr Havel wiederholt für die
schlechte Behandlung der Deutschen
durch die Tschechen entschuldigt, aller-
dings nicht für die Besetzung des Sude-
tengebietes 1918/19 und damit für die Ver-
weigerung des Selbstbestimmungsrech-
tes der Deutschen in Böhmen und Mäh-
ren. Bundesdeutsche Politiker bis hin zum
Außenminister, Kanzler und Bundespräsi-
denten üben keine Kritik an Havels Posi-
tion. Beim Völkermord werden fast immer
Teile eines Volkes getötet. Das unterschei-
det ihn von der Judenvernichtung nach
1941. Die Juden Europas waren kein Volk,
sie waren eine Religionsgemeinschaft.
Diese sollte nach dem Willen Hitlers und
seiner Helfer restlos vernichtet werden.
Den von den Tschechen ermordeten Deut-
schen ist damit allerdings nicht geholfen!

gez. Prof. Dr. Josef Mück,

Universität Marburg
eingesandt von Berthold Scholz,

Oberursel
Laut Statistik sind bereits 70 Prozent al-

ler Heimatvertriebenen verstorben. Eben-
falls laut amerikanischer Statistik wurde
das Hab und Gut, das uns sudetendeut-
schen Vertriebenen geraubt wurde, auf
250 bis 275 Milliarden Dollar geschätzt.
Mitteldeutschland ist jetzt mit uns in der
BRD, 107.000 Quadratkilometer Ost-
deutschland von Polen und Rußland be-
setzt. Fruchtbares Land, Industrien und
Kohle von slawischen Völkern besetzt,
ausgebeutet und zum Teil verludert. Trotz-
dem betteln die, die uns alles gestohlen,
geraubt haben, jetzt bei uns um Lebens-
mittel im Westen. Gott ist gerecht! Der
Raub unserer Heimat hat ihnen keinen
Segen gebracht. Und das sind die be-
rühmten Friedensnobelpreisträger Staats-
präsident Gorbatschow, der Mörder der
baltischen Bevölkerung, lech Walesa mit
seiner Aussage „Wenn Deutschland
Schlesien nicht an Polen abtritt, gibt es
Krieg" und Vaclav Havel bei seiner An-
sprache in Preßburg, als er sagte „Wenn
die Deutschen kommen, zeigt ihnen ihren
Geburts- und Wohnort, sollten sie poli-
tisch werden, treibt sie hinaus."

Leserbriefe stellen grundsätzlich
persönliche Meinungen dar und
müssen nicht der Meinung der Re-
daktion, des Herausgebers oder
der SLÖ entsprechen.

Havel übt Zurückhaltung
In seiner regelmäßigen Rundfunkansprache

„Hovory z Lány" (Gespräch aus Lány) ging der
OSFR-Präsident Vaclav Havel auf sein kürzli-
ches Gespräch mit dem bundesdeutschen Au-
ßenminister Hans-Dietrich Genscher ein, des-
sen Gegenstand unter anderem auch der vor-
bereitete tschechoslowakisch-deutsche
Staatsvertrag war. Nach den Worten des Präsi-
denten sollte dieses Dokument von den schon
gültigen Friedensabkommen und Vereinbarun-
gen zwischen beiden Staaten ausgehen.

Was die Forderungen der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft betreffs der Rückga-
be des Eigentums an die nach dem Zweiten
Weltkrieg aus der Tschechoslowakei ausge-

wiesenen Deutschen anbelangt, erinnerte Prä-
sident Havel an den Beschluß des tschecho-
slowakischen Parlaments, das Jahr 1948 als
Ausgangspunkt für die Rehabilitationen in un-
serem Lande zu fixieren.

Vaclav Havel beschäftigte sich ebenfalls mit
seinem Telefongespräch mit US-Präsident Ge-
orge Bush, in dem er vor allem über die mit der
Transformation der tschechoslowakischen
Ökonomie verbundenen Probleme sprach. In
diesem Zusammenhang verwies er auf die Fra-
ge der Konversation der Rüstungsproduktion
in der CSFR und ersuchte Präsident Bush um
die Entsendung einer Expertengruppe in die
Tschechoslowakei.
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Die aktuelle Lage der Kirche in Böhmen,
Mähren, der Slowakei und Rumänien

Bei einer Tagung des Koordinierungskomi-
tees für Mittel- und Osteuropa der katholischen
Aktion und des Laienrates in Wien zur Lage der
Kirche in Böhmen und Mähren sprach der Di-
özesanbischof von Budweis, Dr. Miloslav Vlk.
In seiner Einleitung erwähnte er den Enthu-
siasmus der Bevölkerung vor einem Jahr, als
man über die gewonnene Freiheit unrealistisch
in die Zukunft sah. Man ahnte nichts von der
Unfähigkeit diese zu nützen. Es war auch nicht
möglich, die Geheimpolizei aus der Verwal-
tung auszuscheiden. Die Revolution veränder-
te nicht das Denken, ein Vorhandensein von
Experten, gesunder Realismus und wirkliche
Initiative fehlen.

Die Entwicklung der neuen politischen Si-
tuation scheitert an dem Unvermögen zum
Dialog, dem Erfassen der Grundbegriffe der
Demokratie. Der Mensch ist nach 45 Jahren
Diktatur ein passives Element geworden.

Dies gilt auch für die Kirche. Deshalb steht in
der Arbeit des Bischofs der Dialog in der Di-
özese im Vordergrund. Gespräche, an denen
ganze Familien teilnehmen, Kurse für Diakone,
Arbeitskreise, die sich über ein Jahr er-
strecken, zielen auf einen „Rat der Laien" hin.
Die Bildung eines Rates der Jugend zeigt gute
Fortschritte.

Erfreulich ist die Zunahme der Erwachse-
nentaufe und der Ausbau der Sozialarbeit. Hier
zeigt die Kirche tätige Hilfe. Nach einer überre-
gionalen Volkszählung bekennen sich 45 Pro-
zent der Bevölkerung zur katholischen Kirche,
42 Prozent sind nichtgläubig und der Rest ge-

hört verschiedenen Bekenntnissen an. Von
430 Pfarren in seiner Diözese sind 180 mit
Geistlichen besetzt, der Nachwuchs an den
Priesterseminaren überfordert die vorhande-
nen Lehrkräfte. Das Siedlungsgebiet der Sude-
tendeutschen, soweit es überhaupt noch be-
siedelt ist — viele nach der Vertreibung der
Deutschen hingezogenen Tschechen haben es
wieder verlassen —, bezeichnet der Bischof als
heidnisches Gebiet", bezugnehmend auf die
jetzt dort ansässigen Tschechen. Interessant
auch die Aussage, daß das bewußte Christen-
tum in den Städten anzutreffen ist. Der Grund:
hier war eine Überwachung der Gläubigen
durch den Geheimdienst nicht so lückenlos
möglich wie in den ländlichen Gebieten.

Erschütternd der Zustand der Kirchen in den
ehemals deutschen Gebieten. Zur Frage der
Renovierung: wozu? Wichtig ist ihre Erhaltung,-
sie vor weiterem Verfall zu schützen.

Zur Frage der Orden: 1950 wurden alle Or-
den aufgelöst, die Geistlichen wirkten aber im
Untergrund weiter, herausgerissen aus ihrer
Gemeinschaft. Die Rückgabe der Klöster und
der erfreuliche Zustrom an Nachwuchs sichern
ihren Fortbestand. Noch günstiger ist die Lage
bei den weiblichen Orden. Die Schwestern
blieben, meist in der Krankenpflege, beisam-
men, der Eintritt junger Schwestern kommt den
Aufbau von neuen Tätigkeitsbereichen entge-
gen.

Erfreut zeigte sich der Bischof über die Ak-
tion der Klemensgemeinde, jugendliche Deut-

sche, auch zur Erweiterung ihres deutschen
Sprachschatzes, für einige Wochen nach
Österreich einzuladen. Er wird diesen Vor-
schlag, wo immer, unterstützen.
Dr. Frantischek Sykora, er ist Chefredakteur in
Preßburg ging in einem weiten Teil seines Vor-
trages auf die Geschichte der Slowakei und der
Religionen in diesem Gebiet ein. Er machte
auch die derzeitige Einstellung der Slowaken
verständlich. Unterdrückung der Slowaken in
der Monarchie durch die Ungarn, als nicht
gleichberechtigt in der Zeit der ersten Tsche-
choslowakischen Republik, zwar selbständi-
ger Staat ab 1939, aber doch stark beeinflußt
durch das Deutsche Reich. Nach 1945 hatten
die Slowaken durch den Kommunismus beson-
ders zu leiden, wurde ihnen doch ihr Verhältnis
zu Deutschland von 1939 bis 1945 nicht verzie-
hen.

Mit der politischen Geschichte steht auch
die kirchliche Vergangenheit in enger Verbin-
dung. Sie blickt auf ein 1000jähriges Bestehen
zurück. Durch Cyrill und Method nahm die
Christianisierung in diesem Raum ihren An-
fang. Eine tiefverwurzelte Gläubigkeit hat sich
heute erhalten, wenn auch der protestantische
Einfluß durch die Reformation gewaltig war..

Dr. Sykora hob die Feinfühligkeit der Slowa-
ken hervor, welche sich gegenüber jeder
Agression bemerkbar macht. Daraus sind die
derzeitigen politischen Verhältnisse zu verste-
hen. Hierzu kommt, daß die Slowaken nach
1945 ihre gesamte katholische Prominenz und
damit einen Großteil der Intelligenz verloren

hat, die in der Staatsführung tätig war.
545 Priesterstudenten bilden die Grundlage

einer neu aufstrebenden Kirche, die Orden fas-
sen wieder festen Fuß in ihren alten Klöstern.
Trotzdem steht eine Fülle von Aufgaben, deren
Bewältigung den Einsatz aller Kräfte bedarf,
den Slowaken bevor.

Besonders erfreulich bei beiden Rednern ist
die Tatsache, daß sie immer die deutschen
Städtenamen verwendeten. Es gab ein Trop-
pau und Preßburg und all die deutschen Be-
zeichnungen für unsere Städte. Hier wirft sich
die Frage auf, warum unsere Medien immer
wieder die tschechischen Namen verwenden?

Seitens der Caritas der Erzdiözese Wien
wurde ein Bericht über die Hilfeleistung für Ru-
mänien abgegeben. Aus diesem war ersicht-
lich, daß Hilfeleistungen im großen Ausmaß
koordiniert durchgeführt werden sollten. Auch
müßten diesen, wenn sie über die Linderung
der ersten notwendigen Unterstützungen hin-
ausgehen, vorerhoben und dann planmäßig
durchgeführt werden, wobei ihre Zweckmäßig-
keit mit den Empfängern abzustimmen ist.

Diese Erkenntnisse bestätigen das Vorha-
ben der Klemensgemeinde bei der Unterstüt-
zung der Errichtung einer deutschen Schule in
Prag, zu welchem die verschiedensten Organi-
sationen eingeladen wurden und Folge leiste-
ten. Über diese Aktion wird auch die Sudeten-
post berichten. Es soll ein erster Schritt in Rich-
tung eines Wiedererstehens deutscher Schu-
len in unseren Heimatländern sein.

Gerhard Freissler, St. Agatha

Eger
Beim Rehabilitierungsausschuß des

dortigen Bezirksgerichtes erschien kürz-
lich ein dort Ende 1946 von einem Senat
des soz. Volksgerichtes verurteilter Deut-
scher und bat um eine rehabilitierungs-
mäßige Gleichstellung mit dem jetzigen
CSFR-Staatspräsidenten V. Havel, da er
seine Verurteilung zu zehnjähriger
Zwangsarbeit als Unrecht ansehe, das
auch der szt. gültigen Verfassung wider-
sprach. Deutscher zu sein, war nach der
CSR-Verfassung von 1920 nicht strafbar.
Diese rassistische Auslegung wurde aber
von 1945—1948 nach den Retributionsde-
kreten praktiziert.

Iglau
Im Iglauer Bezirk lagen bei den Kommu-

nalwahlen die Unabhängigen mit 29 %
vor dem „Bürgerforum" mit 22,4 % und
der „Volkspartei" mit 20 %. Im Raum
Znaim teilten sich das „Bürgerforum"
(25 %), die Unabhängigen (22 %), die
Kommunisten (22 %) und der Volkspartei
(15 %) die Stimmen.

Brunn
Wie schon im Jahre 1968/69 zeigte sich

auch bei den Gemeindewahlen im Spät-
herbst 1990, daß im Bereich des Südmäh-
rischen Regierungsbezirkes eine stärkere

Neues aus unserer Sudeten
deutschen Heimat

Toni Herget

Hinneigung zur Wiederherstellung der
früheren Landeshoheit besteht als in
Nordmähren (Ostrau). So siegte in Brunn
mit 32 % die Bewegung für Mähren-
Schlesien, gefolgt vom „Bürgerforum" mit
18 %, den Unabhängigen mit 12 % und
den Kommunisten mit 10 %. Die „Volks-
partei" erreichte nur 10 % der Stimmen.
Die Volkspartei konnte sich insgesamt in
Mähren nur in fünf Bezirken an die Spitze
stellen, die Kommunisten siegten allein in
Prosmitz, einer Stadt, in der die Beklei-
dungsindustrie zu Hause war und ist
(Rolny!).

Mies
Trotz mehrfacher Hinweise ist bisher

noch keine einzige Ausarbeitung über die
Vertreibung aus den einzelnen Egerlän-
der Kreisen erfolgt. Seit einiger Zeit hat
sich der aus dem Raum Mies kommende
Lm. Reinhard Schmutzer daran gesetzt,
die einschlägigen Vorgänge seiner enge-
ren Heimat zu erforschen, so lange Zeit-
zeugen dafür noch leben. Besonders am
Herzen liegen ihm die massenhaften Mas-

senverhaftungen von 1945 und die Insas-
sen im Gefängnis Pilsen-Bpry.

Stadt Liebau >
Nun, nachdem sich die zweifachen „Be-

freier" in Richtung auf die Sowjetunion zu-
rückziehen, gibt es überall, wo die Rote
Armee seit dem August 1968 kaserniert
war, unliebsame Überraschungen. Im Be-
reich des Truppenübungsplatzes von
Stadt Liebau in Mähren stellte man kürz-
lich fest, daß die abziehenden Sowjetsol-
daten Beton in die Abflußkanäle geschüt-
tet und Türen und Fenster ihrer Unterkünf-
te an Tschechen verkauft haben. In der
Stadt selbst sind durch den Truppenabzug
230 Wohnungen frei geworden.

Mährisch Ostrau

Die Umstellung der Planwirtschaft auf
Marktwirtschaft ab 1. 1. 1990 bewirkte
schon vorher in diesem Industriegebiet
Katastrophenstimmung, die auch der Mi-
nisterpräsident der Tschechei, Petr Pit-
hart, bei seinem kürzlichen Besuch in

Nordmähren nicht abbauen konnte. Da
die staatlichen Zuschüsse zum Wegfall
kommen, fehlt vielen Betrieben im Raum
von Mährisch Ostrau schon das Geld für
die laufenden Lohnzahlungen. Um Unru-
hen zu vermeiden, trägt sich die tschechi-
sche Regierung mit dem Gedanken, un-
rentablen Betrieben auch weiterhin Gel-
der zukommen zu lassen. Nach den vor-
liegenden Plänen.sollen zum 1. ApriK1991
rund 13.000 Bergarbeiter im Ostrauer Koh-
lenrevier entlassen werden. Im dortigen
Revier werden 22 der jährlich insgesam-
ten 25 Millionen Tonnen Steinkohle geför-
dert.

Olmütz

Das Verlangen der mährisch-schlesi-
schen Bevölkerung zu einer neuen staats-
rechtlichen Lösung im Rahmen der CSFR
zu kommen, wird immer drängender. Auf
Initiative der Mährisch-Schlesischen-Bür-
gerbewegung fand am 15. Jänner 1991 in
Olmütz eine zentrale Tagung statt, an der
26 politische Parteien und Gruppierungen
teilnahmen. Auch zwei Minister, B. Tichy
und J. Sabata sowie Repräsentanten des
Tschechischen National rates, waren ver-
treten. In einer Resolution an Staatspräsi-
dent V. Havel wurde der Standpunkt nach
einer eigenen Mährisch-Schlesischen Re-
publik zum Ausdruck gebracht.

Ohne Zweifel war die oft wirklich bittere
Not der sudetendeutschen Bevölkerung in
den dreißiger Jahren ein wesentlicher
Grund für den Erfolg der Sudetendeut-
schen Partei Konrad Henleins. Oft wird
diese schwierige wirtschaftliche Lage als
strukturbedingt bezeichnet (Exportabhän-
gigkeit) oder sogar auf Versäumnisse su-
detendeutscher Unternehmer zurückge-
führt. In diesem Sinne äußerte sich Herr
Lubor Vorel am 3. April in dieser Zeitung
mit recht abstrakten Darlegungen. Als ge-
bürtiger Pilsener bin ich vielleicht in der
Lage, die Probleme mit etwas mehr An-
schaulichkeit zu versehen.

Im Jahre 1919 mußte Dr. Carl von Sko-
da, der Sohn des Firmengründers, seine
65.000 Aktien an die Zivnostenská banka
(sogar unter pari) verkaufen. Auch die Lei-
tung seiner Prager Firma Ruston und des
Stahlwerkes Hradek wurde ihm nicht
mehr gestattet (Pilsner Tagblatt, 29. Mai
1920). Skoda ist nur ein Beispiel für die an
strategisch bedeutsamen Werken interes-
sierte Konzernpolitik der tschechischen
Banken. Von 15 Firmen der Schwerindu-
strie des Zivnokonzerns im Jahre 1938 be-
fanden sich 1918 noch elf in deutscher

Versagten die sudetendeutschen
Unternehmer?

Hand. Von zwölf Maschinenbaufirmen
desselben Konzerns waren früher neun
deutsch und so weiter (Bohmann, Sude-
tendeuschtum in Zahlen, Seite 92). Verän-
derungen dieser Art hingen mit
Währungs- und Subventionspolitik, mit
staatlicher Auftragserteilung und nicht zu-
letzt mit der Nichtanerkennung der
Kriegsanleihen, wovon Deutsche weitaus
stärker als Tschechen betroffen waren, zu-
sammen. Es ist eine Illusion, zu glauben,
deutschen Industriellen wäre es möglich
gewesen, gegen diesen Trend von der
Leicht- auf die Schwerindustrie umzupla-
nen, wo es offenbar schon unmöglich war,
solche Werke auch nur zu halten.

Große Bedeutung hatte nach dem Er-
sten Weltkrieg in Pilsen bei Skoda die Um-
stellung auf Friedensproduktion. Das ko-
stete 1500 Angestellte den Arbeitsplatz.
Zufällig befanden sich darunter 1200
Deutsche (auch mein Großvater). Zum
Entsetzen vieler ehrlicher Pazifisten be-

stellte die tschechische Regierung aber
schon im April 1919 wieder 120 Geschütze
in der ehemaligen Waffenschmiede
Österreichs (Pilsner Tagblatt, 12. Jänner
beziehungsweise 24. April 1919). Auch
das war nur der Anfang einer verfehlten
Investitionspolitik. Statt krisenfeste Ex-
portindustrien, möglichst auch in sudeten-
deutscher Hand, zu fördern, steckte man
große Teile des Volksvermögens in Rü-
stung und Bunkerbau entlang der Grenze
(Bunker heute noch zu besichtigen!).

Vor den Toren Pilsens besaß das fürstli-
che Haus von Thurn und Taxis ein 522
Hektar großes Gut. Dieses sollte 1924 im
Zuge der Bodenreform aufgeteilt werden.
Da sich unter den Bewerbern überwie-
gend deutsche Kleinbauern befanden,
übereignete man das Land kurzerhand
der Stadt Pilsen. Auch dieser Vorgang war
kein Einzelfall, denn zwischen 1921 und
1924 wurden 239.930 Hektar umverteilt,
von denen ganze 600 Hektar an Deutsche

gelangten. Das Parteiblatt Dr. Beneschs
(Ceské Slovo) schrieb: Die Landverteilung
müsse den Tschechen zugute kommen.
Einzig die Rücksicht auf Staat und Nation
dürfe entscheiden (Pilsner Tagblatt, 10.
September 1924). Bis 1937 war das Ergeb-
nis der Bodenreform, daß 30 Prozent des
sudetendeutschen Bodens in die Hand
nichtdeutscher Verwalter oder Besitzer
kamen. So hinderte man Sudetendeut-
sche daran, rechtzeitig von der sehr „aus-
fuhrgebundenen Leichtindustrie" auf kon-
junkturunabhängigere Erwerbszweige
auszuweichen.

Diese wenigen Beispiele zeigen, daß es
keineswegs schicksalhafte Verknüpfun-
gen waren, die zur Not der Sudetendeut-
schen geführt hatten. Vieles wäre wahr-
scheinlich noch zu retten gewesen, wenn
die Regierung nach Eintritt der Wirt-
schaftskatastrophe etwas mehr Fairneß
gezeigt hätte. Aber was soll man davon
halten, wenn 1932 ein Notstandspro-
gramm im Straßenbau von 227 Kilometern
ganze 10,4 Kilometer für das von Arbeits-
losigkeit besonders hart betroffene Sude-
tenland vorsah? Friedebert Volk, Usingen

in „Frankfurter Allgemeine"
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HALLENEINTEILUNG
der Heimatkreise

Asch L
Aussig E
Bärn A
Bergreichenstein '. C
ßiala-Bielitz A
Bilin E
Bischofteinitz L
Böhmisch Leipa D
Braunau B
Brunn D
Brüx D
Budweis C
Dauba D
Deutsch Gabel D
Dux E
Eger L
Eisenstein C
Elbogen L
Falkenau L
Freiwaldau A
Freudenthal A
Friedek-Mistek A
Friedland J D
Friesetal E
Fulrrek .... B
Gablonz D
Graslitz L
Grulich E
Hohenelbe B
Hohenstadt B
Iglau D
Jägerndorf A
Kaaden-Duppau D
Kaplitz C
Karlsbad L
Krummau C
Komotau D
Landskron B
Leitmeritz E
Luditz L
Mährisch Ostrau A
Mährisch Schönberg A
Mährisch Trübau B
Marienbad L
Mies L
Neubistritz C
Neudek L
Neuern C
Neutitschein B
Niemes D

Nikolsburg C
Oberes Adlergebirge E
Odrau B
Olmütz D
Pilsen L
Plan L
Podersam D
Prachatitz C
Prag D
Preßnitz-Weipert D
Reichenberg D
Römerstadt A
Rumburg D
Saaz D
Sankt Joachimsthal D
Schluckenau D
Sternberg A
Tachau L
Tepl L
Teplitz-Schönau E
Teschen A
Tetschen-Bodenbach E
Trautenau B
Troppau A
Wagstadt ...„„..:.....:.'... B
Wamsdorf D
Wischau D
Zlabings C
Znaim C
Zwickau D
Zwittau B

Zusätzliche Halleneinteilung

Adlergebirge Halle E
Altvater .> Halle A
Beskiden Halle A
Böhmerwald Halle C
Egerland Halle L
Elbetal Halle E
Erzgebirge-Saazerland Halle D
Kuhländchen Halle B
Mittelgebirge Halle E
Polzen-Neiße-Niederland Halle D
Riesengebirge Halle B
Schönhengstgau Halle B
Sprachinseln Halle D
Südmähren Halle C

Wien

— „Hochwald"-Wien = = = = =
Leopold Osen, Mitbegründer des Vereins Hochwald,

seit 22 Jahren unser Obmann, ist von uns gegangen. Er
war der Nachfolger von Herrn Lenz und Herrn Fischer,
die im Jahre 1949, in ganz schweren Zeiten, diesen Ver-
ein gründeten. Mit Rat und Tat stand er vielen Hilfesu-
chenden zur Seite. Mit seiner Treue zur Heimat, seinen
Landsleuten und zum Verein, hat er zusätzlich viele
Freunde gewonnen. Ein ganz großes Dankeschön für
seine unermüdliche Arbeit, Güte und Vorbild, das er
uns gegeben hat. Als Obmann unseres Vereines schenk-
te er uns viele wundervolle Heimabende, Muttertags-,
Nikolo- und Faschingsfeiern sowie viele Tage gemütli-
chen Beisammenseins bei den Autobusfahrten. Stets be-
scheiden und unauffällig, aber auch unermüdlich in
seiner Arbeit für den Verein. Es ist erst ein paar Wochen
her, am 2. März am Heimabend, ersuchte mich Leo-
pold, sein Amt zu übernehmen. Daß er uns so schnell
verlassen wird, hätte ich nicht gedacht. Ich werde mich
bemühen, seine vorbildliche Führung des Vereins so
weiterzuleiten, wie er es tat. Am 30. April begleiteten
wir ihn zur letzten Ruhestätte. Er wurde am Hernalser
Friedhof in Wien im Familiengrab beigesetzt. Viele
Kränze und Buketts sowie sehr, sehr viele Heimatfreun-
de, gaben ihm sein letztes Geleit. Herr Fritz Schattauer,
Obmann des Vereins Böhmerwald, sprach am offenen
Grab ergreifende Worte. Seine zweite Frau Luise pflegte

ihn nach dem Spitalsaufenthalt aufopfernd und liebe-
voll, bis sein Lebenshauch zu Ende ging. Es trauern um
ihn seine Frau Luise sowie alle Familienangehörigen.
Unser aller Wunsch ist, daß Leopold Osen im Herzen
vieler weiterleben möge. In heimatlicher Verbunden-
heit grüßt Euch alle herzlichst Mitzi Prinz

= Humanitärer Verein von = =
Österreichern aus Schlesien

Zu unserer großen Freude konnte diesmal wieder un-
ser Obmann Karl Philipp unseren Vereinsabend gestal-
ten. Anfangs begrüßte er alle Anwesenden, vor allem
Farn. Myska mit Günther. In einer Gedenkminute ge-
dachten wir unserer verstorbenen Frau Grete Beni-
schek. Anschließend trug Obmann Philipp einige Ge-
dichte in schlesischer Mundart vor und erhielt großen
Beifall. Auch einige Geburtstagskinder wurden wieder
mit unserer Hymne geehrt, und zwar: Frau Anna Thur-
ner, Maria Eigner, Hans Filek, Traudì Etschmann, Gi-
sella Regber, Helene Donninger, Liselotte Grohmann,
Anni Jüttner, EM Hedwig Ecker, Margarete Riedl, Hil-
degard Stein, Ilse Schilder, Peter Myska, Rudolf
Bartsch, Josef Stöhr, Margit Schindl, Hannelore Bla-
schek, Elfriede Zimmermann, EM Franz Seidel, Rosa
Machold, Hedwig Skerik, Else Schmid und Walter
Plaidl.

Ein schöner Nachmittag ging damit wieder zu Ende
und alle freuen sich schon auf unseren Ausflug am
Samstag, den 25. Mai und anschließendem Vereins-
abend am 26. Mai 1991. (Verspätet wegen der Feier-
tage!)

Unsere nächsten Termine: 25. 5. 1991, um 7.30 Uhr:
Autobusausflug; 26. 5. 1991, um 16 Uhr: Vereinsnach-
mittag/Muttertag; 25. 8. 1991, um 16 Uhr: Sommer-
treffen bei Fa. Wolff in Neustift a. W; 21. 9. 1991:
Trachtenbummel-Oper (Sudetendeutscher Tag); 22. 9.
1991: Sudetendeutscher Tag in Klosterneuburg; 13.10.
1991, um 10.30 Uhr: Hedwigsfeier am Leopoldsberg.

Steffi Sauer

— Mährisch-Trübauer in Wien =
Bei unserem monatlichen Heimatabend am 18. April

begrüßte der Obmann OPrk. Franz Grolig als besonde-
ren Gast Lm. Julius Müller, er war Autobuschauffeur in
Mährisch Trübau und wohnhaft in der Nowakgasse.
Grüße wurden bestellt von Lmn. Olly Keller und dem
Ehepaar Pelikowsky. Den Geburtstagskindern des Mo-
nats wurden die besten Wünsche übermittelt, beson-
ders aber Lm. Friedrich Spiel, der am 19. April sein 75.
Wiegenfest feierte. Nach der Bekanntgabe der Vereins-
nachrichten wurden die letzten Einzelheiten über die
Frühlingsfahrt nach Roseggers Waldheimat bespro-
chen. Im offiziellen Teil des gemeinsamen Nachmittags
verlas unser Obmann die interessantesten Nachrichten
aus der „Schönhengster Heimat", die direkt unsere Stadt
betreffen. Da viele Landsleute noch kein einziges Mal
„drüben" waren, entstehen sofort verschiedene Mei-
nungsbildungen und Diskussionen. Anschließend
sprach Lmn. Trude Irlweck über das Trübauer Wochen-
ende am Heiligenhof: „Es waren Tage, die uns einfach
gut tun und die wir nützen sollten!" Von Lm. Erwin
Weiser war alles bestens organisiert und unsere Frauen-
referentin Dietlinde Jenisch hatte den kulturellen Teil
übernommen. Mit ihr sangen wir die alten und fast
schon vergessenen Frühlingslieder. Lm. Rudi Köppl,
tüchtig nach wie vor, war mit seinen Mundartgedichten
und vielen Erzählungen aus diesem Kreis nicht wegzu-
denken. Er trug viel zum Gelingen dieser schönen Tage
bei. Von den vielen gezeigten Lichtbildern sind jedoch
die des Bildhauers und Lm. Rudi Rotter ganz besonders
hervorzuheben. Er zeigte uns Aufnahmen über die Ar-
beit in seinen Werkstätten, das Formen und Entstehen
seiner Werke, Dinge, die für uns einmalig und voller
Bewunderung sind. Und daß die Landsleute sich vor-
stellen können, in welchem Rahmen die Trübauer Tage
am Heiligenhof stattfanden, las Lmn. Trude Irlweck ab-
schließend niedergeschriebene Gedanken „Als ich wie-
derkam" von Rudi Köppl.

Wir gratulieren: Am 17. Februar wurde dem Ehepaar
Dipl.-Ing. Wolfgang und Ingeborg Ebinger, geb. Ne-
grin, ein zweiter Sohn geboren. Er ist 50 cm groß, 3,10
kg schwer und wurde auf den Namen Bernhard Franz
Rudolf getauft. Ingeborg ist die Tochter des Ehepaares
OStR. Franz und Ilse Negrin und der kleine Bernhard
ist ihr siebtes Enkelkind.

= Thaya
Wichtige Hinweise: Wir geben unseren Mitgliedern,

Landsleuten und Freunden unsere diversen Veranstal-
tungen bis Ende August 1991 bekannt und hoffen, daß
Sie sie zahlreich besuchen werden. 5. Mai, 10 Uhr:
„Südmährer-Wallfahrt", Maria Dreieichen, NÖ; 12.
Mai, 15 Uhr: Monatsversammlung, Restaurant Musil,
1060 Wien; 19. u. 20. Mai: »Sudetendeutscher Tag" in
Nürnberg, BRD; 2. Juni, 10 Uhr: „Kreuzberg-Treffen",
Kirtag i. Klein-Schweinbarth; 8. Juni: Robert Stolz 111.
Geburtstagsfeier, Veranstaltungen in Niedersulz im
Südmährerhof; 16. Juni, 15 Uhr: Generalversammlung,
Restaurant Musil, 1060 Wien; 22. Juni, 21.30 Uhr:
Sonnwendfeier am Kreuzberg in Klein-Schweinbarth;
13. u. 14. Juli: Bundestreffen der Südmährer in Geislin-
gen, BRD; 18. August, 9.30 Uhr: Znaimer-Treffen, Ge-
denkstätte Unterretzbach, NÖ. Wir gedenken unserer
Verstorbenen: Franz Unzeitig aus Nikolsburg, t 22.
März 1991, im 86. Lebensjahr.

Bericht über die Frühlingsfahrt. Am 20. April veran-
stalteten wir unsere traditionelle Frühlingsfahrt. Nach
den Witterungsverhältnissen der vorangegangenen
Tage zu schließen, haben wir schon befürchtet, daß es
eine Fahrt in den wiedergekehrten Winter wird. Es war
zwar kalt und windig, aber die Sonne konnte sich doch
durchsetzen. In Waldhausen eingetroffen, erwartete
uns Herr Wiesinger, Schuldirektor i. R. und ehemaliger
Bürgermeister, zu einer Führung in der Stiftskirche. Er
erzählte uns von der Gründung durch Konrad von
Waldhausen; der Reformationsversuche und Zerstö-
rungen der Hussiten; Wiederaufbau und dann neuerli-
cher Ansturm und Zerstörung durch die Franzosen.
Herr Wiesinger verstand es ausgezeichnet, dieses grau-
same Schicksal des Stiftes und auch des Marktes Wald-
hausen mit kleinen, humorvollen Histörchen aufzu-
lockern. Er hat uns auch durch die Pfarrkirche geführt
und uns ein wenig vom Ort Waldhausen erzählt. Dieser
Ort hat 2500 Einwohner und ist als Streusiedlung über
ein großes Gebiet angelegt. Waldhausen ist der östlich-
ste Ort des Mühlviertels, wo Oberösterreich an Nieder-
österreich grenzt und hat einen armen, wenig ertragrei-
chen Boden. Es gibt 700 Pendler im Ort und ein kleiner
Teil der Bevölkerung lebt vom zaghaften Fremdenver-
kehr. Am Ende dieser ausführlichen Erläuterungen
dankten wir Herrn Wiesinger damit, daß unser Ob-
mann Komm.-Rat Dkfm. H. Ludwig mit dem Hut in
der Hand sammelte und das Ergebnis S 790.— als Spen-
de für die Kirchenrenovierung spendete. Nach dem
Mittagessen in Waldhausen Weiterfahrt und Einkehr
bei einem Hauer in Unterloiben in der Wachau, wo wir
Umtrunk und Brettljause einnahmen, ging es um ca. 19
Uhr wieder nach Wien zurück. Obmann und Mitarbei-
ter hoffen, allen Teilnehmern einen schönen Tag berei-
tet zu haben und wir würden uns freuen, wenn Sie bei
den nächsten Fahrten wieder zahlreich dabei wären.

= Zwittauer und = = = = =
MüglitzerinWien

Berichtigung: Im letzten Bericht betreffend Haupt-
versammlung am 23. 3. d. J. hat sich ein Fehler ein-
geschlichen; es soll richtig heißen: In seinem Tätigkeits-
bericht gab. Lm. Fordinal u. a. einen Rückblick auf die
Feier „40 Jahre Heimatgruppe Zwittau" und nicht 50
Jahre. Wir ersuchen um Entschuldigung und Kenntnis-
nahme. Unser letzter Heimatnachmittag am 27. April,
war wieder gut besucht. Obmann Dir. Karl Fordinal
gab in der Begrüßung seiner Freude Ausdruck, daß
doch immer wieder viele Landsleute zu unseren monat-
lichen Heimatnachmittagen kommen und somit ein
kräftiges Lebenszeichen unserer Heimatgruppe nach
46jähriger Vertreibung geben. Der Obmann erinnerte
an die Frühlings-Autobusfahrt entlang der österrei-
chisch-tschechoslowakischen Grenze am 15. Juni. Ab-

fahrt ist um 8 Uhr von der Babenbergerstraße. Die
Fahrt geht über Autobahn Stockerau — Hollabrunn —
Schöngrabern (Besichtigung der Kirche) — Eggenburg
— Pulkau — Retz (Windmühlen) — Unter Retzbach
(Znaimer Gedenkstein, Mittagessen) über Kleinhaugs-
dorf — Laa/Thaya — Klein Schweinbart (Südmährer
Gedenkstätte) — Poysdorf (Heurigenbesuch in der Kel-
lergstetten); Rückkehr in Wien ca. 20 Uhr. Teilnehmer
ca. 50 Personen. Lm. Dir. Fordinal erinnerte an die wei-
teren Veranstaltungen: 18. bis 19. Mai 1991: Sudeten-
deutscher Tag in Nürnberg; 25. Mai 1991: Müttereh-
rung unserer Heimatgruppe; 21. bis 22. September
1991: Sudetendeutsches Heimattreffen in Wien und
Klosterneuburg. Festabzeichen zu S 35.— werden an-
schließend angeboten.

Unsere Geburtstagskinder (April/Mai) wurden na-
mentlich verlesen und mit allen guten Wünsche, insbe-
sondere Gesundheit und Wohlergehen bedacht.

Niederösterreich
= Mistelbach Z==========L

Am 30. März hatten wir in der Bezirksstadt Poysdorf
unser 11. Heimattreffen. Der Termin war vielleicht et-
was ungünstig, da dies der Karsamstag war. Trotz alle-
dem, sind doch einige Landsleute unserer Einladung ge-
folgt, einige Ehrengäste davon herausgenommen: Vize-
präsident des Kameradschaftsbundes von Niederöster-
reich sowie auch Vizepräsident des Schwarzen Kreuzes,
Herr OSR Herbert Steinmetz. Vizebürgermeister von
Mistelbach, Herr Friedrich Duda, Altbürgermeister
von Ernstbrunn, Herr OSR Josef Beigi, unser Landes-
obmann der SLÖ für Wien, NÖ und Bgld. Lm. Albert
Schmidl sprach zum Thema „Vorgeschichte zum
Münchner Abkommen".

Es wurde auch über die momentane aktuelle Lage der
Sudetendeutschen gesprochen. Mit unseren Einladun-
gen zu den Heimattreffen geben wir als Anlage dazu,
eine Beitrittserklärung zur SLÖ, einen Bestellschein für
die Sudetenpost, ein Informationsblatt über Kinderlei-
stungserziehungsgeld. Frau Dr. Böhmdorfer gibt jeden
letzten Dienstag im Monat, vormittags, in der SLÖ,
1010 Wien, Hegelgasse 19, Tür 4, Tel. 0 22 2/512 29 62
persönlich und telefonisch Auskunft. Wollen Sie auf
schriftlichem Weg Auskunft, so legen Sie bitte S 5.—
Rückporto bei. Durch diese Werbeanlagen konnten wir
einige Landsleute zum Beitritt zur SLÖ sowie zum Be-
zug der Sudetenpost gewinnen. Unser nächstes Heimat-
treffen ist in der Bezirksstadt Wolkersdorf, am Sams-
tag, dem 25. Mai 1991, um 14.30 Uhr im Restaurant
Franz Reich, Bahnstraße 6, 2120 Wolkeredorf, gegen-
über vom Schnellbahnhof.
Herzliche Heimatgrüße Lm. Obfrau Elisabeth Hauck

Oberösterreich

=Egerländer Gmoi z'Linz = = = = =
Am Samstag, dem 13. Apr,il, fuhren Vetter Sepp Zu-

leger, Landesobmann der Eghalanda Gmoin in Öster-
reich und Obmann der Eghalanda Gmoi z'Safzburg,
und Vetter Walter Ludwig, Obmann der Eghalanda
Gmoi z'Linz, mit sieben Vorstandsmitgliedern nach
Wien. Wir besuchten die Eghalanda Gmoi z'Wien, um
Vorgespräche für die 100-Jahr-Feier der Gmoi Wien zu
führen.

In Wien wurden wir von Vüarstäiha Seff Moissl und
seiner Gattin sehr herzlich,begrüßt. Nach und nach tra-
fen die Mitglieder der Gmoi Wien ein und wir konnten
viele alte Bekannnte begrüßen und lernten aber auch
wie er neue Mouhmen und Vettern kennen. Sehr erfreut
waren wir, unseren lieben Vetter Ernst Sehling, der jetzt
in Kagran lebt, zu treffen und mit ihm zu plaudern.

Als alle Mitglieder versammelt waren, begrüßte Ob-
mann Seff Moissl alle Anwesenden, besonders die Gä-
ste aus Salzburg und Linz, und gab seiner Freude Aus-
druck, nach längerer Zeit wieder einmal beisammen zu
sein. Landesobmann Vetter Sepp Zuleger wies in seiner
Ansprache darauf hin, wie wichtig die Zusammenar-
beit sei, wie wertvolles Kulturgut erhalten und gepflegt
werden müsse, und wie wichtig gerade eine 100-Jahr-
Feier sei! Obmann Walter Ludwig überreichte dem Vü-
arstäiha der Eghalanda Gmoi z'Wien, Seff Moissl, ein
Päckchen Geburtstagskarten und Kuverts als Gastge-
schenk für die Gmoi Wien.

Man saß gemütlich beisammen, plauderte und unter-
hielt sich angeregt. Obmannstellvertreter Felix Kitten-
berger trug humorvoll die Anekdote „Die Feuerwehr"
vor und wurde mit lebhaftem Applaus bedankt; Die
Zeit verging sehr schnell, und da wir mit dem Zug ange-
reist waren, mußten wir schon bald an die Heimfahrt
denken. Wir danken der Eghalanda Gmoi z'Wien für
die nette Aufnahme, die freundliche Bewirtung und
wünschen den Mouhmen und Vettern alles Gute. Wir
hoffen auf ein baldiges Wiedersehen in Frische und Ge-
sundheit bei der 100-Jahr-Feier. B. A.

= Freistadt = = = = = = = = = = = = = = =
Jahreshauptversammlung: Die 35. Jahreshauptver-

sammlung der Bezirksgruppe Freistadt, der SLOÖ,
fand am Sonntag, den 21. April im Gasthof Deim, Böh-
mergasse 8 statt. Obmann, Konsulent Wilhelm Prückl
konnte außer den zahlreich erschienenen Mitgliedern
noch begrüßen: Herrn Hofrat Mag. Hans Zehrl, den
Bundesvorsitzenden des Witikobundes Österreich,
Konsulent Dr. Franz Zahorka, Altbürgermeister Reg.-
Rat Josef Knoll und den Obmann des Stadtverbandes
Freistadt des OÖ. Kameradschaftsbundes, Franz Penz.
Zu Beginn gedachten die Versammelten ehrend ihrer im
abgelaufenen Vereinsjahr acht verstorbenen Mitglieder.
Der Antrag, von der Verlesung des Protokolls der letz-
ten Jahreshauptversammlung Abstand zu nehmen,
wurde einstimmig genehmigt. Bei seinem Rückblick
über die Aktivitäten des vergangenen Vereinsjahres,
brachte der Obmann nicht nur die eigenen Veranstal-
tungen mit ihren Höhepunkten, sondern auch Begeg-
nungen mit anderen Gemeinschaften in Erinnerung,
nicht nur Freuden, auch Sorgen wurden gemeinsam ge-
tragen, dazu gehörten Besuche von älteren und kranken
Landsleuten sowie Verabschiedung und Begleitung ver-
storbener Mitglieder auf dem letzten Weg. Der Bericht
des Kassiere Lm. Lorenz und der Kassaprüfer zeigte ein
zufriedenstellendes Ergebnis, so konnte nach dem Dank
des Obmannes für die mustergültige Führung der Ver-
einskassa, dem Kassier und dem gesamten Vorstand die
Entlastung erteilt werden. In der folgenden NeuwaW,
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die Konsulent Dir. Zahorka leitete, wurde der bewährte
Ausschuß, nur intern gab es zwei Veränderungen, mit
Konsulent Wilhelm Prückl als Obmann einstimmig für
drei Jahre wiedergewählt. Nach dem Dank des wieder-
gewählten Bezirksobmannes an den Wahlleiter, den
Vereinsausschuß und die anwesenden Mitglieder, für
das erwiesene Vertrauen, bat er alle um weiterhin gute
Mitarbeit und Mithilfe. Anschließend wurden fünf
neue Mitglieder vorgestellt und begrüßt, für zehnjähri-
ge treue Mitgliedschaft wurden einigen Landsleuten die
Ehrennadel in Silber überreicht. Im nachfolgenden Re-
ferat gab der Bundesvorsitzende des Witikobundes
Österreich, Konsulent Dir. Franz Zahorka, einen kur-
zen Situationsbericht über die derzeitige Lage der Sude-
tendeutschen, deren Wiedergutmachung ein schwieri-
ges Problem ist, wächsern sein und bleiben muß weiter-
hin unsere Devise heißen, er wies auch auf A. Stifter
hin, der in seinen Werken wesentliche Leitgedanken er-
arbeitet hat, ein Kernstück dieser Leitgedanken ist das
Sittengesetz. Altbürgermeister Reg.-Rat Josef Knoll
fand freundschaftliche Worte für unsere Bezirksgrup-
pe, auch für den Obmann, falls wir Probleme oder An-
liegen haben, werde er nach Möglichkeit gerne helfen
oder vermitteln. Nach kurzer Pause sahen wir den von
Herrn Hof rat Mag. Hans Zehrl gestalteten Tonfilm „Na-
tur und Kultur in der Slowakei". In einer kurzen Einfüh-
rung hörten wir manches Wissenswerte aus Geschichte
und Kultur dieses Landes. Die Slowakei, reich an Se-
henswürdigkeiten, ist die alte Heimat der Karpaten-
deutschen, die Zips ehemalige deutsche Sprachinsel un-
ter der Hohen Tatra. Ein kurzer Streifzug durch das Ge-
sehene. Preßburg, die alte Landeshauptstadt an der
Donau, einst Krönungsstadt, elf Könige und sechs Kö-
niginnen wurden dort gekrönt, Sillein, hier wie in an-
deren Städten, die interessanten Stadtburgen, die Gold-
stadt Kremnitz im Hauerland, den Nikola-Stausee, im
romantischen Gebiet der Hohen Tatra, den herrlichen
Silbersee, Käsmark, Zentrum der Zips, Leu tschau; Kul-
turzentrum der Zips, Höhepunkt der gotischen Welt-
kunst, die Jakobskirche, mit dem größten Flügelaltar
der Welt, noch viel mehr Schönes und Interessantes sa-
hen wir. Der Film, untermalt mit ungarischer Musik,
hinterließ einen nachhaltigen Eindruck, das dankbare
Publikum spendete reichen Beifall. Hofrat Mag. Hans
Zehrl sei an dieser Stelle noch einmal herzlich für sein
Entgegenkommen gedankt! Mit dem Lied „Tief drin im
Böhmerwald", gemeinsam gesungen, klang die einmü-
tig verlaufene Jahreshauptversammlung aus.

Im April feierten folgende Landsleute Geburtstag:
Franz Krammer, 1. April; Anna Witzany, 2. April;
Margarete Brunner, 4. April; Maria Kappl, 13. April;
Renate Gaisbüsch, 20. April; Anna Greul, 22. April;
Gustav Kepplinger, 23. April; Brunnhilde Gerstl, 24.
April; Johann Summerauer, 28. April; Käthe Pux, 28.
April; Josef Naderer, 29. April; Katharina Wagner, 30.
April; Clemens Friedrich Prinz, 7. April.

Wir gratulieren Ihnen recht herzlich und wünschen
allen noch viele Jahre Gesundheit und Wohlergehen!

=Südmährer in Oberösterreich
Muttertagsfahrt — Berichtigung: In der Anmeldung

zur Muttertagsfahrt muß es richtig heißen: Sonntag,
26. 5. d. ]., und nicht Samstag.

Salzburg
= Eghalanda Gmoi

z' Salzburg
Der Heimatnachmittag der Eghalanda Gmoi z'Salz-

burg, der, verbunden mit einer Muttertagsfeier, am
4. Mai in unserem Gmoilokal im Lainerhof stattgefun-
den hatte, war gut besucht. Freunde und Gäste hatten
sich eingefunden und genossen gemütlich eine gute
Kaffeejause, die von unseren Mouhmen freundlich an-
geboten wurde. Unser Vorsteher, Vetter Josef Zuleger,
eröffnete den Nachmittag, begrüßte die Anwesenden
und beglückwünschte die Geburtstagskinder des Mo-
nats. Das waren diesmal unsere Mouhmen Henriette
Zuleger und Karin Höpflinger. Mouhm Henriette Zule-
ger ist unser guter Geist und wirkt im Stillen. Sie ist es,
die Geburtstagsglückwünsche und Einladungen für un-
sere Zusammenkünfte ausschickt und die außerdem ge-
wissenhaft Kartei führt. Beide Mouhmen wurden mit
einer Aufmerksamkeit bedacht. Daraufhin bot uns un-
ser Chor ein erlesenes Programm. Die Chorleiterin
Mouhm Rudolfine PrantI hatte etwas Besonderes für
uns zusammengestellt. Mit einem Frühlingslied „Komm
lieber Mai" begann der festliche Liederreigen. Im Hin-
blick auf das Mozartgedenkjahr wurde sogar ein Me-
nuett gesungen. Bekanntes und Unbekanntes reihten
sjch aneinander, Gesang und gesprochenes Wort. Den
Zuhörern wurde das Herz weit bei dem guten Vortrag
und alle bedankten sich mit spontanem Applaus. Unser
Vorsteher drückte in warmen Worten seine Anerken-
nung für das Wirken und die perfekten Darbietungen
unserer Mouhmen aus. Weil es aber ein besonderer Tag
war und wir den Muttertag festlich begehen wollten,
erhielt jeder Anwesende ein süßes Herz, fein säuberlich
gebacken, verziert mit leckerer Creme und alles in
allem sehr wohlschmeckend, hergestellt in bewährter
Heimarbeit von den Mouhmen Anni Wesser und Her-
mi Stoiber. Gerne wären wir noch länger beisammen
gesessen, aber die Trachtengruppe der Eghalanda Gmoi
war vom Heimatverein „Alpinia" eingeladen worden,
dessen hundertjähriges Bestehen (ältester Brauchtums-
verein der Stadt Salzburg) zu feiern. So legten wir noch
unsere schmucken Egerländer Gewänder an und be-
suchten mit unserem Vorsteher unsere Freunde, die im
Stieglkeller in Salzburg ihr Jubelfest abhielten. Unser
nächster Heimatnachmittag wird — und jetzt aufge-
paßt, da eine Verschiebung vorgenommen werden
mußte — am Samstag, dem 15. Juni, um 14.30 Uhr im
Lainerhof beim Kommunalfriedhof in Salzburg abge-
halten werden. (Obus-Linie 5). Wir freuen uns schon
auf dieses Treffen! Freunde und Besucher sind herzlich
willkommen.

Steiermark

zirksobmann Rudi Czermak, begrüßen. Nach dem
Spruch des Monats wurden die sudetendeutschen Ge-
denktage verlesen, wobei der Brünner Todesmarsch be-
sondere Beachtung fand. Da unsere Obfrau aus ge-
sundheitlichen Gründen an der Bundeshauptversamm-
lung in Linz nicht teilnehmen konnte, wurden wir von
unserer Ladm n. Helene Mader über die wichtigsten
Punkte informiert. Als Beitrag zum Muttertag las unse-
re Obfrau die Erzählung „Was das Herz einer Mutter
vermag", vor und Hedi Czermak brachte ein lustiges
Gedicht, in Mundart, zum Vortrag. Selbstverständlich
wurden die Anwesenden, wie jedes Jahr, mit Kaffee
und Torte bewirtet. Mit diversen Diskussionen über die
alte Heimat wurde der offizielle Teil beendet, doch ans
Nachhausegehen noch nicht gedacht. Wir wünschen
unseren im Mai geborenen Landsleuten viel Glück und
Gesundheit: Irma Pietsch (82), Reuthenhau, Herta Ha-
berl (68), Bartsdorf, Theodor Hanisch (68) aus Saraje-
vo. Wir sehen uns wieder am Freitag, dem 7. Juni, im
Gasthof Riegler in Brück. Es ist dies unser letztes Bei-
sammensein vor der Sommerpause.

Kärnten
= S t . Veit a.d. Gian

Eine recht interessante und gut besuchte Jahreshaupt-
versammlung wurde am 13. April von der St. Veiter-
Bezirksgruppe im Hotel Weißes Lamm durchgeführt.
Unser Obmann E. Katzer konnte neben den Mitglie-
dern, Gästen, auch Landsleute aus Klagenfurt, Pört-
schach und Villach begrüßen und willkommen heißen.
Recht straff wurden einzelne Tagesordnungspunkte be-
handelt, welche eben Bestandteil einer Jahreshauptver-
sammlung sind. Die Grüße der Landesgruppe mit
einem Kurzreferat überbrachte unser Landesgeschäfts-
führer Hans Puff, wofür ihm recht herzlich gedankt
wurde. Der anschließende Tätigkeitsbericht zeigte eine
Bezirksgruppe, wo ein umfangreiches verschiedenarti-
ges Jahresprogramm z. T. gemeinsam mit der Jugend-
gruppe aufgezeigt wurde. Unsere Bezirksgruppe ist be-
müht, allen Altersgruppen etwas zu bieten. Der Mit-
gliederstand ist zahlenmäßig gleichgeblieben, die Le-
bensaltersmedia beträgt 57 Jahre, neben vielen selbst-
verständlichen Aktivitäten sind hervorzuheben, Vor-
träge, Ausflüge, Sommerlager d. Sudetend. Jugend,
Zweitagebergtour, Kirchweihfest, Totengedenken,
Weihnachtsfeier, Sozialarbeit und Betreuung d. Mit-
glieder sowie Pressetätigkeit. Im nächsten Tagesord-
nungspunkt konnte Bezirksobmannstv. und Kassier A.
Klier eine geordnete Finanzgebahrung vorlegen, welche
von Lm. Häusler auf Zweckmäßigkeit und sachl. Rich-
tigkeit geprüft wurde und keine Beanstandung erfolgte.

Der Kassaprüfer sprach auch die Entlastung f. d. Kas-
sier und den gesamten Bezirksvorstand aus, was die all-
gem. Zustimmung der Mitglieder fand. Die Neuwahl
nahm Landesgeschäftsführer H. Puff vor. Die Neuwahl
erbrachte folgendes Ergebnis: Obmann: Ernst Katzer;
1. Obmannstv. Alois Klier, 2. Obmannstv. Edith
Glantschnig; Frauenreferat: Maria Nestler, Jugend: An-
nemarie Spendier; Beiräte: Frau Warl; Arnold Funk;
Karlheinz Klein und Alois Süssenbacher. Unser Mit-
glied Frau Tscheitschonig legte ihre Funktion zurück,
unser Obmann dankte dieser Landsmännin für ihre
jahrelange Tätigkeit. Dieser oben angeführte Personen-
kreis wurde einstimmig gewählt. Unser Landesge-
schäftsführer gratulierte den neugewählten Amtsträ-
gern und dankte namens der Landesgruppe. Es folgte
nun die Aussprache und das Aufgabengebiet für das
Jahresprogramm 1991 und hier entstanden rege Debat-
ten über Probleme unserer Bezirksgruppe, den Bestand
und Zustand der Landsmannschaft und der Zukunfts-
aufgaben aufgrund der politischen Situation in der Hei-
mat. Wie es wohl in jeder sudetendeutschen Gliederung
der Landsmannschaft sein sollte, nahmen manchmal
recht kritisch zum gesamten Fragenkomplex von Hei-
mat und Landsmannschaft die Mitglieder Katzer, Klier,
Dipl.-Ing. Anderwald, Häusler und Schaden teil. Eine
recht interessante, lebendige Jahreshauptversammlung
fand ein positives Ende. Obmann Katzer dankte letzt-
lich den Mitgliedern für ihre Treue, Mitarbeit und Un-
terstützung sowie dem Vertrauen. Wir stehen einer
vollkommen neuen Situation gegenüber mit geänder-
ten Aufgabenstellungen. Möge unsere Landsmann-
schaft fortsetzend auf unseren Grundsätzen ihrer Auf-
gabenstellung gerecht werden. E. K.

Hoher Geburtstag eines unseres ältesten Mitgliedes
der Bezirksgruppe St. Veit/Glan: Frau Elisabeth
HÄUSLER geb. Rücker aus Oberdorf bei Rokitnitz/Ad-
lergebirge, beging kürzlich ihren 88. Geburtstag in gu-
ter körperlicher und geistiger Konstitution dank ihres
großen Gottvertrauens und ihres steten Bemühens um
das Gute. Frau Häusler ist die Witwe unseres leider
schon im Jahre 1977 verstorbenen Gründungsmitglie-
des der Bezirksgruppe St. Veit, Adolf Häusler aus
Zwittau im Schönhengstgau /Ostsudeten. Mit ihrer su-
detendeutschen Heimat fühlt sich Frau Häusler innig
verbunden und zeigt großes Interesse an der heimatpo-
litischen Entwicklung nach der erfolgten Systemwende,
worüber sie beide Söhne, Dipl.-Ing. Dr. techn. Walter
Häusler (Lohmar bei Köln) und Herwig Häusler (St.
Veit), gut informieren. Lm. Alois Klier (Karlsbad), Be-
zirksobmannstellvertreter, übermittelte die Glückwün-
sche der Bezirksgruppe St. Veit. Die zahlreichen Glück-
wunschschreiben von Verwandten und Landsleuten —
insbesondere aus Deutschland — verdeutlichen die
herzliche Verbindung unseres Geburtstagskindes mit
den Landsleuten der unvergessenen sudetendeutschen
Heimat. Gottes Segen weiterhin!

= Arbeitskreis Südmähren

DIE JUGEND berichtet
Jugendredaktion 1180 Wien Kreuzgasse 77/14

= Bundesjugendführung

= Brack a. d. Mur
Bei unserem Heimatnachmittag am 3. Mai konnte

die Obfrau auch wieder liebe Gäste aus Leoben, mit Be-

Werte Landsleute, liebe Leser und junge Leute! Das
wichtigste Ereignis unserer Volksgruppe in diesem Jahr
steht uns am kommenden Wochenende bevor: der Su-
detendeutsche Tag in Nürnberg! Gerade unter dem
Aspekt der Erneuerungen, aber auch der Schwierigkei-
ten in den ehem. Ostblockstaaten wird dieser Sudeten-
deutsche Tag ein besonderer sein. Gilt es doch, dort
Präsenz zu zeigen. Damit verbunden ist auch eine De-
monstration der Geschlossenheit unserer Volksgruppe.
Zur Geschlossenheit gehören eben die Menschen, die
sich zu uns bekennen, und wir hoffen, daß viele dem
Ruf nach Nürnberg Folge leisten.

Autobusse werden von überall her kommen, auch
aus Österreich. Ebenso erfolgt die Anreise per Bahn
oder mit dem eigenen Wagen. Und jeder, der die Mög-
lichkeit hat, möge diese wahrnehmen — denn wir alle
sind aufgerufen, nach Nürnberg zu kommen.

Leider hört man ja da und dort Stimmen, die meinen,
das koste viel Geld und anderes mehr. Sicherlich —
Geld kostet alles, auch das Sterben. Nur, wenn man et-
was durchsetzen will oder wenn man sich voll und ganz
zu etwas bekennt, dann sollte Geld nicht die erste Rolle
spielen. Sicherlich hohes Alter, Behinderungen jegli-
cher Art usw. sind geeignete Gründe, daß man nicht
kommen kann. Unverständlich ist es jedoch, wenn zur
selben Zeit von einzelnen sudetendeutschen Ortsge-
meinden Treffen durchgeführt werden — dafür haben
wir überhaupt kein Verständnis. Ein „Auseinanderdivi-
dieren" soll und darf es nicht geben — denn nur in der
Vielfalt und Einheit sind wir stark —, das all jenen ins
Stammbuch, die da meinen, man könnte sein eigenes
Süppchen kochen. Schon gar nicht sollte es sogenannte
„Trittbrettfahrer" geben — das sind jene Menschen, de-
nen die Vertretung der Volksgruppe durch mehr als vier
Jahrzehnte sozusagen egal war, und die jetzt meinen,
man könnte vielleicht etwas herausholen (um es dann
vielleicht gar günstig zu „verschärbeln" —, dafür gibt es
leider Beispiele). Die Landsmannschaft — so gut oder
so schlecht sie sein mag — hat sich immer wieder um
die Anliegen der Landsleute bemüht. Und zumeist wa-
ren die Amtswalter ehrenamtlich tätig. Fehler passieren
da und dort und niemand ist unfehlbar. Und wer ver-
meint, daß er es besser machen könnte, braucht die Ge-
legenheit nur am Schopf ergreifen. Sich anbieten und
wählen zu lassen usw. wäre dann der richtige Weg. Nur
nörgeln, nichts leisten und nur Kritik üben — das ist
nicht die richtige Haltung. Und wer vernünftige und
reale bzw. realisierbare Vorschläge macht, der ist be-
stimmt gerne gesehen — aber man muß auch selbst
mitarbeiten. Die Arbeit anderen überlassen und dann
nur schimpfen, das ist zu wenig. Vieles gilt es zu tun,
werte Landsleute. Und dazu zählt auch, daß man ganz
einfach beim Sudetendeutschen Tag dabei ist. Wir aus
Österreich sollten da ein besonders hohes Kontingent
stellen — ein Daheimbleiben sollte es nicht geben. Nur
wer in Nürnberg dabei ist, kann sich selbst überzeugen,
was die Volksgruppe leistet bzw. noch zu leisten fähig
ist.

So sollten wir die Dinge sehen und danach handeln.
In diesem Sinne freuen wir uns schon auf Nürnberg.

Eine Bitte hätten wir noch: Besuchen Sie.auch die
Veranstaltungen der jungen und mittleren Generation,
es lohnt sich bestimmt, die Ansichten und Anliegen der
jungen Leute kennenzulernen. Der Sudetendeutsche
Tag ist nicht nur ein Treffen familiärer Art, sondern
auch ein Beweis für die Tatkraft der Volksgruppe — mit

unserem Besuch sollten wir dem Rechnung tragen!
Sommerlager vom 13.—20. Juli: Für Kinder und jun-

ge Leute im Alter von ca. 9 bis 16 Jahren aus g a n z
Österreich wird dieses Ferienlager in Oberndorf an der
Melk in Niederösterreich veranstaltet^ Dazu sind drin-
gende Anmeldungen (mit Geburtsdaten und ev. telefo-
nischer Erreichbarkeit) erforderlich — wer im letzten
Augenblick kommt, kann vielleicht zu spät dran sein,
da uns nur eine bestimmte Platzanzahl zur Verfügung
steht. Anmeldungen: Sudetendeutsche Jugend, Kreuzg.
77/14, 1180 Wien!

10.—17. August: Bergwoche im Riesengebirge! Be-
reits jetzt sind schon etliche Teilnehmer angemeldet.
Einige können noch mitmachen. Interessierte Leute je-
den Alters (auch ältere Landsleute mit guter Kondition
und Gehfreudigkeit!) melden sich bei unserem Touren-
führer Franz Schaden,» Birkengasse 6, 3100 St. Polten.

=Landesgruppe Wien = = = = =
Heimstunden: Heimstunden: jeden Mittwoch ab

19.30 Uhr im Heim in Wien 17, Weidmanngasse 9, für
junge Leute aus ganz Wien. Wir erwarten auch Dich!
Das Volkstanzen für jedermann erfreut sich guten Be-
suchs. Nochmals: Jedermann, gleich welchen Alters (ab
ca. 11 bis über 80 Jahre), kann dabei (kostenlos) mitma-
chen — das dürfte sich innerhalb des SLÖ-Landesver-
bandes Wien noch nicht herumgesprochen haben. Der
nächste Übungsabend findet am Mittwoch, dem
29. Mai, ab 19 Uhr im Heim in Wien 17, Weidmann-
gasse 9, statt.

Am Sudetendeutschen Tag in Nürnberg nehmen wir
mit einer größeren Mannschaft teil und wir hoffen,
dort bei den Wettkämpfen gut abschneiden zu können.
Drücken Sie uns ein wenig die Daumen. Einladen
möchten wir alle Landsleute und Freunde zu unserer
Frühlingsfahrt am Sonntag, dem 9. Juni. Jedermann ist
zur Teilnahme aufgerufen — der Fahrpreis ist ja wirk-
lich sehr gering. Wichtig ist eine rasche Anmeldung bei
uns. Näheres siehe bitte im Inneren dieser »Sudeten-
post"!

= Landesgruppe Niederösterreich=
Kommendes Wochenende sind wir in Nürnberg —

schon jetzt freuen wir uns auf hoffentlich schöne Tage,
auch wettermäßig. Und die nächsten Veranstaltungen
stehen wieder bevor:

Sonntag, 2. Juni: Kreuzbergtreffen in Klein Schwein-
barth bei Drasenhofen. Beginn um 9.30 Uhr mit einem
Festzug vom Ort zum Kreuzberg, dortselbst um 10 Uhr
Feldmesse, anschl. Kundgebung. Am Nachmittag fin-
det der Südmährerkirtag im Dorfgasthof statt, welcher
nach heimatlicher Sitte gegen 15 Uhr eröffnet vyird. Da
sollten alle jungen Leute unbedingt dabei sein V- auch
Ihre jungen Leute, werte Landsleute!

Am Samstag, dem 22. Juni, wird die Sonnwendfeier
am Kreuzberg in Klein Schweinbarth stattfinden (bei
Einbruch der Dunkelheit). Alle Freunde und Landsleute
sind zur Teilnahme aufgerufen — begehen wir den alten
Brauch der Sonnenwende. Hell soll das Feuer auch hin-
überleuchten!

Von unseren Freunden aus Wien wurden wir zu
deren Friihlings-Autobusfahrt am Sonntag, dem 9.
Juni, herzlich eingeladen — vor allem die Freunde aus
der Umgebung Wiens! Meldet Euch bei Toni Dzikowski
an — Näheres dem Aufruf im Zeitungsinneren bitte
entnehmen!

Mit den Fahnen und einer starken Trachtenabord-
nung beteiligten wir uns an der Südmährer-Wallfahrt in
Maria Dreieichen. Ein gemütliches Beisammensein be-
schloß diesen schönen Tag. Volkstanzen und Singen
standen in der Mai-Heimstunde am Programm, und
alle machten begeistert mit. Am Samstag, dem 1. Juni,
gestalten wir den „Großen Südmährischen Abend" mit
einem Kulturprogramm im Rahmen der Laaer Festtage
in Laa an der Thaya. Merkt Euch diesen Tag unbedingt
vor.

Und am darauffolgenden Sonntag, dem 2. Juni, ist
das Kreuzbergtreffen in Klein Schweinbarth (es emp-
fiehlt sich daher, in Laa und Umgebung zu übernach-
ten), mit Festmesse*, Kundgebung und Kirtag. Der
nächste Heimabend wird am Dienstag, dem 4. Juni, in
unserem Heim in Wien 17, Weidmanngasse 9, Beginn:
20 Uhr, abgehalten.

Eingeladen sind wir zur Frühlingsfahrt am Sonntag,
dem 9. Juni — Näheres siehe unter Wien bzw. im Inne-
ren dieser Zeitung. Merkt Euch bitte vor: Samstag, 22.
Juni: Grenzlandwanderung und Sonnwendfeier am
Kreuzberg in Klein Schweinbarth!

Spenden für die „Sudetenpost"
Spendenliste Nr. 9

S 358— Dipl.-Ing. J. Czernin, Sandl;
S 300.— Else Hoffmann, Linz, Dr. Othmar Hanke,

Linz;
S 208.— H. Wodny-Krebs, Grafenstein;
S 200.— Tilly Illichsmann, Wien, Mag. Camilla Be-

Iocky, Linz;
S 158.— Eugenie Dania, Mag. pharm. Hermann

Hübner, Dipl.-Ing. Giselbert Vietze, Wien,
Mag. Horst Hegenbart, Krieglach, Pauline
Finsterer, Bad Ischi;

S 108.— Dir. Hans Waretzi, Traun;
S 100.— Ing. Alfred Janetschek, Altenberg, Alois

Brock, Bad Hall;
S 58.— Wien:

Prof. Franz Negrin, Dr. Otto Gschneidler,
Marianne Bartl, Franz Rudolf, Hilde Glaser,
Thérèse Mischinger, Rudolf Duchek, Ger-
traud Schistek, Arnold Wohl, Alfred
Krischke, Leopoldine Buxbaum, Käthe Ka-
rasek, Luise Willisch, Hedi Patuzzi, Hertha
Mück, Priska Meidl, Franz Cuban, Maria
Leimer, Gerta Kurzbauer, Dr. Rudolf Traut-
ner.
Linz:
Thomas Katschnig, Katharina Pils, Rosa
Schlägl, Ingeborg Jech-Hausen, Rudolf
Lausecker, Walter Huss, Hubert Lausecker,
Maria Gorth;
Bundesländer:
Anna Maria Gotschi, Attnang Puchheim,
Karl Rieder, Wildshut, Artur Wenzel,
Kremsmünster, Alois Haunstein, March-
trenk, Josef Kasparak, Altenberg, Otto
Krupka, Gramastetten, Maria Steinhäusl,
Haid, Maria Gerì, Eberstallzell, Gerold
Watzinger, Wels, Ilse Gärtner, Puchenau,
Elfriede Gabriel, Wels, Franz Forinek, Pa-
sching, Paul Schuhmeier, Leonding, Anna
Foissner, Freistadt, Rudolf Zednik, Ried,
Alfred Hoffeiner, Mattighofen, Walter
Kundlatsch, Enns, Margarethe Sturm,
Traun, Konrad Zwicker, Traun, Adolf Mül-
ler, Neulengbach, Paul Lochmann, Wol-
kersdorf, Johann Kargl, Schwarzenau, Hen-
riette Theuer, Trumau, Johann Ullmann,
Grundtorf, Paul Wenzel, Gmünd, Gerhard
Glaser, Erwin Simantke, St. Polten, Herbert
Mai, Ludwig Theimer, Grete Schwarzl,
Margarete Wintersteiner, Elisabeth Pawel-
ka, Waltraud Löffler, Dipl.-Ing. Alfred
Grohmann, Salzburg, Rudolf Czermak,
Leoben, Rudolf Kirsch, Lieboch, Anni Pa-
chernigg, Graz, Otto Kospa, Hilde Richly,
Graz, Susanne Maleczek, Klagenfurt, Gu-
drun Morti, Zlan.

Ausland:
DM 58,— Hilde Scheunig, München, Margarethe

Strebl, Stuttgart;
DM 18,— Viktoria Schöfer, Freilassing, Ing. Karl

Kraus, Eichenau;
DM 10,— Edwin Kneifel, Dillenburg;
DM 8,— Alfred Watzl, Püchersreuth, Gerhard Rei-

ner, Bayreuth, Ingrid Smolik, Schorndorf,
Alfred janka, Donauwörth.

Die »Sudetenpost" dankt allen Spendern sehr herzlich!

Redaktionsschluß
Redaktionsschluß ist jeweils am Donnerstag,
8 Tage vor dem Erscheinungstermin, bis dahin
müssen die Beiträge bei der Redaktion eingelau-
fen sein. Später eingelangte Berichte können
nicht berücksichtigt werden.

Folgen
Folge 12
Folge 13/14
Folge 15/16
Folge 17
Folge 18

Folge 19
Folge 20

Folge 21
Folge 22

Folge 23
Folge 24

31. Mai
20. Juni
4. Juli
1. August
5. September
19, September

a Oktober
17. Oktober
7. November
21. November
5. Dezember
19. Dezember

Redaktionsschluß
Redaktionsschluß
Redaktionsschluß
Redaktionsschluß
Redaktionsschluß
Redaktionsschluß

Redaktionsschluß
Redaktionsschluß

Redaktionsschluß
Redaktionsschluß

Redaktionsschluß
Redaktionsschluß

23. Mai
13. Juni

27 Juni
25. Juli

29. August
12. September

26 September
10. Oktober

31. Oktober
14. November

2a November
12. Dezember
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